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JAM SESSION RELOADED: VON DER MARMELADENfAbRIK ZUM KULTUR- UND KREATIVRAUM VORWORT

Mit der ZUEGG-Marmeladenfabrik teile ich den ge-
meinsamen Herkunfts- und Heimatort, Lana.

Einige wenige Kindheitserinnerungen reichen in jene 
Zeit zurück, als die fabrik am Tribusplatz noch in be-
trieb war. Wesentlich klarer präsentieren sich allerdings 
die Erinnerungen an die Jahre, als die Produktion be-
reits stillgelegt worden und binnen kürzester Zeit ein 
neues Geschäftsviertel um die verbleibende fabrik am 
Tribusplatz entstanden ist.

Zu Schulzeiten hat das leerstehende Gebäude inmit-
ten des neuen Einkaufsviertels keinen besonderen Ein-
druck in meiner Wahrnehmung hinterlassen. Obwohl 
die fabrik eines der ältesten Gebäude am Tribusplatz 
ist, entwickelte sie sich durch die sukzessive Absperrung 
des Geländes paradoxerweise immer mehr zu einem 
fremdkörper.

VORWORT

Erst im Zuge meiner Architekturausbildung und mit 
dem Hintergrundwissen über Themen wie bauen im 
bestand, Nachverdichtung und Revitalisierung, habe 
ich die formensprache und die Materialität der Mar-
meladenfabrik kennen und schätzen gelernt.

Die lange Zeit des Leerstandes hat besonders in den 
letzten Monaten für eine intensiv geführte Diskussion 
über die Nachnutzung der fabrik gesorgt. Dabei wurde 
recht bald klar, dass der Wert des Gebäudes von den 
bewohnern unterschiedlich wahrgenommen wird.

Im Rahmen meiner Abschlussarbeit habe ich also die 
Gelegenheit genutzt, mich einerseits mit der Marmela-
denfabrik und ihrer Geschichte zu beschäftigen, ande-
rerseits Lösungsansätze für eine mögliche Nachnutzung 
und die Aufwertung des ZUEGG-Areals aufzuzeigen.
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1. AbSTRACT - KURZfASSUNG
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This thesis serves as a proposal for the reactivation and 
conversion of the abandoned jam-factory ZUEGG at 
the Tribusplatz in Lana, a village in South Tyrol (Italy).

The listed building contributes to the local development 
of industry in the region and the industrial architecture. 
for many inhabitants - formerly employed in the factory 
- it is also a place of memories with a huge emotional 
connection.

The content of the thesis is divided into two parts:
The first part includes an introduction to the subject of 
conversion, an overview of the historical development 
of the location and its industry, as well as an urbanistic 
analysis and documentation of the existing building.

The second and main part of the thesis consists of a 
design project based on the above mentioned analysis.
The thorough examination of the existing structure 

leads to the development of a project, which provides 
the conversion and extension of the building with spe-
cific measures.

Different public and semi-public functions as well as 
flexible spatial solutions should highlight the potential 
of the existing structure and create attractive and alter-
able offers for the inhabitants.

At the same time, an upgrading of the surrounding co-
mercial and residential area by reorganizing and re-
designing the corresponding open spaces and by com-
pleting the quarter with different public facilities should 
take place.

The former jam-factory develops into a place for culture 
and creativity with several new functions. The converted 
structure fits in the surrounding area and contributes to 
a lively and high quality quarter.

1.01 Werbetafel der ZUEGG-Marmeladenfabrik

AbSTRACT
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JAM SESSION RELOADED: VON DER MARMELADENfAbRIK ZUM KULTUR- UND KREATIVRAUM AbSTRACT1

Die vorliegende Arbeit bietet einen Vorschlag zur Revi-
talisierung und Umnutzung der stillgelegten ZUEGG-
Marmeladenfabrik am Tribusplatz in Lana, Südtirol.
Das unter Ensembleschutz gestellte Gebäude leistet 
als Zeitzeuge nicht nur einen wesentlichen beitrag zur 
lokalen Entwicklung der Industrie und der Industrie-
architektur in Lana, sondern stellt auch für zahlreiche 
bewohner - einst Arbeiter in der fabrik - einen Ort der 
Erinnerung mit hoher emotionaler Verbundenheit dar.

Inhaltlich gliedert sich die Arbeit in zwei Teile:
Der theoretische Abschnitt beinhaltet eine Einführung 
in die Thematik der Umnutzung, einen überblick über 
die historische Entwicklung des Standortes und dessen 
Industrie, sowie eine städtebauliche Analyse und eine 
allgemeine Dokumentation der bestandsstruktur.
Das Hauptaugenmerk der Arbeit liegt bei dem auf den 
Analysen basierenden Entwurfsteil.
Die intensive Auseinandersetzung mit dem bestand 

führte zur Erarbeitung eines Entwurfsprojektes, welches 
mittels gezielter Maßnahmen die Umnutzung und Er-
weiterung des Gebäudes beabsichtigt.
Durch das Installieren von unterschiedlichen öffent-
lichen und halböffentlichen funktionen sowie flexibel 
gestalteten räumlichen Lösungen, sollen einerseits die 
Potentiale des bestandes hervorgehoben und ausge-
schöpft werden, andererseits attraktive, wandelbare 
Angebote für die bewohner geschaffen werden.
Gleichzeitig soll durch die Neugestaltung der zugeord-
neten freiräume das umliegende, bereits bestehende 
Geschäfts- und Wohnviertel aufgewertet und durch öf-
fentliche Einrichtungen, welche nun in der umgenutzten 
fabrik Platz finden, komplettiert werden.
Aus der ehemaligen Marmeladenfabrik wird nun ein 
Kultur- und Kreativraum, der sich in die Umgebung 
einfügt und mit neuen Nutzungsangeboten einen we-
sentlichen beitrag für ein lebendiges und qualitatives 
Quartier am Tribusplatz leistet.

1.02 Werbetafel der ZUEGG-Marmeladenfabrik

KURZfASSUNG
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2. UMNUTZEN UND WEITERVER-
WENDEN
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2.02 Innenraum der Hagia Sophia2.01 Hagia Sophia, Kirche > Moschee > Museum

UMNUTZUNG VON GEbäUDEN IN DER bAUGESCHICHTE

TRANSfORMATION ALS NATüRLICHER PROZESS

Die Weiter- und Wiederverwendung von Gebäuden 
war in der baugeschichte ein Vorgang, der stets statt-
gefunden hat: Die Gebäudehülle stellt den benutzern 
Raum für unterschiedlichste funktionen und Nutzungen 
zur Verfügung. Verändern sich im Laufe der Zeit die be-
dürfnisse der Nutzer, wird das Gebäude durch bauliche 
Maßnahmen verändert, ergänzt und angepasst, um 
den neuen Anforderungen gerecht zu werden.
Ein bauwerk, welches wir heute noch dank mehrerer 
Umnutzungen erleben können, ist z.b. die Hagia So-
phia in Istanbul (Kirche > Moschee > Museum).
Der Abbruch oder Verfall eines Gebäudes setzte erst 
dann ein, wenn den Nutzern die Adaptierung nicht 
mehr vertretbar erschien. Selbst in diesem fall wissen 
wir aus der baugeschichte, dass die verfügbaren Mate-
rialien zum bau von neuen Gebäuden wiederverwen-
det wurden und somit eine neue Zweckbestimmung 

fanden.
beim bau der Cisterna basilica, ebenfalls in Istanbul, 
wurden beispielsweise überwiegend korinthische Spo-
lienkapitelle sowie zwei antike Medusenköpfe als Säu-
lenbasis eingesetzt.
Durch Weiter- und Wiederverwendung konnten Ge-
bäude stets wandelbarer und lebendiger bestandteil 
der Stadt und deren Nutzer sein. (vgl. bAUM, 2012, 
S.28 f)

bESCHLEUNIGTE TRANSfORMATIONSPROZESSE 
DURCH INDUSTRIALISIERUNG

Das Phänomen der steten Transformation erwies sich 
bis zum Zeitpunkt der Industrialisierung als unproble-
matisch, da meist nur einzelne Gebäude in einem ge-
wachsenen Stadtgefüge betroffen waren. Der Wandel 
vollzog sich langsam und unscheinbar. Angesichts der 
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2.04 Antiker Medusenkopf als Säulenbasis2.03 Cisterna basilica, korinthische Spolienkapitelle

UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN UMNUTZUNG VON GEbäUDEN IN DER bAUGESCHICHTE 2

veränderten Lebens- und Produktionsweisen, beschleu-
nigte sich der Prozess ab der Industrialisierung um ein 
Vielfaches. Gerade die großflächigen Industrieareale, 
welche als Produktionsstätten von den rasanten techni-
schen Entwicklungen direkt betroffen waren, hatten mit 
der Herausforderung der Adaptierung an die sich konti-
nuierlich wandelnden Produktionsabläufe zu kämpfen.
Auslagerungen von betrieben brachen erstmals mit 
dem gängigen Usus der Adaptierung und des Weiter-
baus und führten entweder gleich zum Abriss oder zum 
durch Leerstand bedingten Verfall der Industrieareale.

folgende Ursachen sind u. a. für das oben erwähnte 
Phänomen verantwortlich:

begrenzte Platzkapazitäten: Das durch die Industriali-
sierung bedingte Städtewachstum sowie die Verdich-
tung der innerstädtischen Gebiete erschweren die 
Expansionsmöglichkeiten, sodass es kaum mehr zu Ad-

aptierungen und Erweiterungen kommen kann.

Umweltverträglichkeit: Oftmals scheitern betriebe mit 
baulichen  Erweiterungsvorhaben an der Umweltver-
träglichkeitsprüfung. Die Emissionsbelastungen sind 
den neuen umliegenden Wohngebieten nicht zumutbar.

Neue branchen: Neue Industriezweige lösen aufgrund 
von innovativen Lösungen alte Produktionsmuster ab 
und machen diese unbrauchbar.
(vgl. fISCHER, 1992, S.6)

Der nun mehr einzig stattfindende Transformations-
prozess beinhaltet den Wandel vom einstigen Ort der 
Produktion zur Industriebrache, welche sich aus städte-
baulicher und gesellschaftlicher Sicht immer dann als 
problematisch erweist, wenn es sich dabei um große 
Areale bzw. ganze Stadtteile handelt, die nun funkti-
onslos werden.
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2.08 Schaubild des umgenutzten Ankerbrot-Areals2.07 Luftbild der Ankerbrot-fabrik in betrieb

2.06 Luftbild des umgenutzten Sulzer-Areals2.05 Luftbild der Sulzer-fabrik in den 1930er Jahren

INDUSTRIEbRACHE ALS CHANCE

DEfINITION

Die Industriebrache wird im Duden als „Gebiet, wel-
ches durch stillgelegte Industriebetriebe und nicht mehr 
genutzte Industrieanlagen gekennzeichnet ist“ definiert. 
(vgl. DUDEN, 2014, [online]) Allerdings bezeichnet die 
ursprüngliche bedeutung des Wortes „brache“ ein zeit-
lich begrenztes, unbestelltes Stück Land zur Verbesse-
rung der bodenqualität für spätere ertragreiche Ernten. 
Günter Koschany kommt daher zum Entschluss, dass 
„eine Industriebrache einerseits Niemandsland der Ar-
chitektur, andererseits auch noch nicht genutzte städte-
bauliche Chance“ sei. (vgl. KOSCHANY, 1992, S. 50)

VON DER DENKMALPfLEGE ZUR UMNUTZUNG

Lange Zeit führte man den Diskurs zum Erhalt von Ge-
bäuden nur aus dem blickpunkt der Denkmalpflege.  

äußere faktoren wie steigende Kosten, zunehmender 
flächenverbrauch und die optischen beeinträchtigun-
gen der verlassenen Areale führten allmählich zur Um-
nutzung und Weiterverwendung bestehender, zum Ab-
riss freigegebener Strukturen.

Die optischen beeinträchtigungen der verlassenen 
Areale einerseits, das Steuern gegen die ausufernden 
Stadtgebiete andererseits, ließen die dem Verfall über-
lassenen innerstädtischen Strukturen  in einem neuen 
Licht erscheinen: die Industriebrache als (noch) nicht 
genutztes Potential, welches keine rein denkmalpfle-
gerische Aufgabe darstellt, sondern vor allem der 
Aufwertung von Stadtstrukturen, der Identifikation der 
bewohner  und der Steigerung des Wohnwertes in 
den umliegenden Vierteln dient. (vgl. WIESE v. OfEN, 
1992, S. 41)
beispiele solcher Areale sind die Sulzer-fabrik in Win-
therthur (Schweiz) sowie die Ankerbrot-fabrik in Wien.



17

UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN INDUSTRIEbRACHE ALS CHANCE - GRüNDE füR UMNUTZUNGEN 2

bAULICHE ASPEKTE

Meist findet man große Spannweiten in Verbindung 
mit großzügigen Raumhöhen und einem regelmäßigen 
Konstruktionsraster vor. Die Strukturen sind auf gro-
ße Lasten ausgelegt. Teilungen oder Vergrößerungen 
von Räumen sowie neue Einbauten sind leicht zu be-
werkstelligen. Während die Primärkonstruktion bereits 
vorhanden ist, geht es vor allem um den Innenausbau 
sowie um die bauphysikalische und haustechnische Ad-
aptierung des Gebäudes. bei der Markthalle in barce-
lona wurden die baulichen Gegebenheiten beibehal-
ten, Innenraum und fassade wurden neu konzipiert.

WIRTSCHAfTLICHE ASPEKTE

Ist die Rohbausubstanz intakt, können die baukosten 
durch die Verwendung des bestandes sinken. Ein be-
standsgebäude verfügt bereits über eine Erschließung, 

Infrastrukturen wie Anbindung an die öffentlichen Ver- 
und Entsorgungseinrichtungen und über freiflächen. 
Ein kostengünstiges beispiel ist der Umbau der Halle 
17C des „Matadero“ in Madrid. Durch wenige geziel-
te Eingriffe wurde die Halle in einen Ausstellungsraum 
verwandelt.

ÖKOLOGISCHE ASPEKTE

beim Umbau werden weniger neue Rohstoffe ver-
braucht und die Entsorgung des bauschutts reduziert. 
Der  Produktionsaufwand wird geringer gehalten, durch 
die Reaktivierung von Arealen wird die Ausdehnung der 
Stadt vermieden, Verkehrsströme werden reduziert. (vgl. 
INIK, 2007, S. 26) beim Umbau eines Lagers in ein 
Wohnhaus am Krampnitzsee wurde durch ein sich den 
Jahreszeiten anpassendes Wohnkonzept auf herkömm-
liche energetische Sanierungsmaßnahmen verzichtet.

GRüNDE füR UMNUTZUNGEN

2.11 Anti-Villa am Krampnitzsee, Deutschland2.10 Umgebaute Halle des „Matadero“ in Madrid

2.09 Mercat del Ninot in barcelona
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STäDTEbAULICHE ASPEKTE

Stillgelegte Industrieareale können als städtebauliche 
Reserve für zukünftige Entwicklungen gesehen werden. 
Ebenso sind sie prägende und identitätsstiftende Ele-
mente im Stadtbild, nicht selten bilden bauelemente 
wie Schornsteine oder Wassertürme eine Landmark 
und werden zum Wahrzeichen eines Stadtviertels.
Durch die Umnutzung können Areale wieder in die 
Stadtstruktur integriert werden. Den bewohnern bleibt 
die vertraute alte Umgebung erhalten, das leerstehen-
de Areal wird mit neuen, für die bewohner attraktiven 
funktionen befüllt und für die Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht.  Schwerwiegende städtebauliche Eingriffe mit 
eventuellen nachteiligen sozialen Aspekten werden ver-
mieden.
Der Wasserturm in Dudelange, Luxemburg, gilt als 
Landmark und Wahrzeichen der Stadt. Dieser wurde in 
ein fotografie-Museum umgebaut. 

QUALITATIVE ASPEKTE

Industriebauten bieten meist große stützenfreie Hallen, 
hohe Räume und gute belichtungssituationen. Dies 
lässt eine große bandbreite an Nutzungsmöglichkei-
ten zu und ermöglicht das Schaffen von besonderen 
Raumqualitäten, die bei einem Abbruch und Neubau 
rein aus wirtschaftlichen überlegungen nicht mehr rea-
lisierbar wären. Die in der ehemaligen Salzburger Pan-
zerhalle installierten Arbeitsbereiche verfügen aufgrund 
der Hallenstruktur über hohe räumliche Qualitäten. 

GESTALTERISCHE ASPEKTE

Wird ein bestehendes Gebäude umgenutzt, muss man 
sich als Planer unweigerlich mit der bestandsstruktur 
auseinandersetzen und eine Lösung zur Vereinbarkeit 
von alter Substanz und neuer funktion finden. Die ge-

2.12 Landmark Wasserturm von Dudelange 2.13 Hohe Räume in der Panzerhalle Salzburg

2.15 Eislaufplatz auf dem Areal der Zeche Zollverein2.14 Dokumentationszentrum in Krakau
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UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN GRüNDE füR UMNUTZUNGEN 2

2.16 Schema Argumente für die Umnutzung eines Industriebaus

stalterische Herausforderung besteht in der Schnittstelle 
zwischen Alt und Neu und erzeugt einzigartige Lösun-
gen, wie z.b. beim Dokumentationszentrum in Krakau.

GESELLSCHAfTLICHE UND SOZIALE ASPEKTE

Leere fabriken sind vielfach Orte der Erinnerung und 
leisten als Zeitzeugen einen wesentlichen beitrag zur 
Stadtgeschichte. Oft wohnen in den umliegenden Ge-
bieten Menschen, die in der fabrik Jahrzehnte lang ge-
arbeitet haben. Durch das Hervorheben und bewahren 
der historischen, optischen und emotionalen Merkmale 
eines Viertels wird die lokale Identität gestärkt. Sie trägt 
wesentlich zur persönlichen Entscheidung der Einwoh-
ner über das Verlassen bzw. bleiben in der Stadt bei. 
(vgl. INIK, 2007, S. 12) bei der ehemalige Zeche Zoll-
verein in Essen wurden zahlreiche, öffentlich zugängli-
che Angebote für die bewohner installiert.

bESTANDSANALYSE ALS VORAUSSETZUNG füR
UMNUTZUNGSSTRATEGIEN

In der Praxis reichen die vorher genannten allgemei-
nen Aspekte jedoch nicht aus, um die Erhaltung eines 
Gebäudes zu legitimieren. Jedes Gebäude muss zu-
erst einer genauen bestandsanalyse und einer akribi-
schen Dokumentation unterzogen werden, um über die 
Zukunft desselben entscheiden zu können. (vgl. INIK, 
2007, S. 28 ff)

Erst nach erfolgter Analyse und bewertung kann ent-
schieden werden, welche der auf den folgenden Seiten 
beschriebenen Strategien als zielführend erachtet wird.

Nicht selten wird aufgrund der individuellen Gegeben-
heiten eines Gebäudes und dessen Standortes eine 
Mischung der unterschiedlichen Vorgehensweisen an-
gewandt.

STäDTEbAULICHE
ASPEKTE

ÖKOLOGISCHE 
ASPEKTE

QUALITATIVE AS-
PEKTE

GESELLSCHAfTLICHE 
ASPEKTE

bAULICHE
ASPEKTE

GESTALTERISCHE
ASPEKTE

WIRTSCHAfTLICHE
ASPEKTE
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bAULICHE STRATEGIEN IM UMGANG MIT DER INDUSTRIEbRACHE

WIEDERNUTZEN

Das, was bisher in dem Gebäude stattgefunden hat, 
wird in gewandelter form weitergeführt. Gewerbe 
bleibt also Gewerbe, aber fertigungs- und Produkti-
onsweisen ändern sich. Um den reibungslosen Ablauf 
von neueren oder anderen Produktionsvorgängen zu 
gewährleisten, sind meist Adaptierungen und Erneue-
rungen des bestandes notwendig.

NEUNUTZEN

Neunutzen bedeutet abbrechen, entsorgen, neu vertei-
len und neu bauen. Dort, wo bisher Gewerbe war, ent-
steht nun zum beispiel Wohnen, büro- oder Grünflä-
che. Nach erfolgtem Abriss und Neubau erinnert meist 
nichts mehr an den einstigen Zweck des Areals, womit 
unweigerlich auch ein Stück der lokalen Geschichte 

und der Identität des Ortes verloren geht.
beispiel eines neugenutzten Areals sind die ehema-
ligen Waagner-biro Gründe in Wien, wo sich neben 
einem Studentenheim, einem neuen Gewerbe- und 
Geschäftsviertel auch das neue Wohnviertel OASE 22 
befindet. Der städtebauliche Wettbewerb wurde von 
Studio UEK gewonnen. 

UMNUTZEN

Das Vorhandene wird erhalten und mit einer anderen 
Nutzung versehen, aus dem fabrikkomplex wird also 
beispielsweise ein Theater. Aufgrund der meist großen 
Spannweiten, der hohen Räumlichkeiten und der auf 
große Verkehrslasten ausgelegten statischen Dimen-
sionierungen von Industriegebäuden, öffnet sich eine 
große Vielfalt an leicht realisierbaren Umnutzungsmög-
lichkeiten. (vgl. WIESE v. OfEN, 1992, S. 40)

2.17 Neunutzung: Wohnviertel „OASE 22“ in Wien 2.18 Umnutzung: Großmarkthalle in Hamburg

2.20 Zwischennutzung: Tabakfabrik in Linz2.19 Erweiterung: Mediathek in Tourcoing
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UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN bAULICHE STRATEGIEN IM UMGANG MIT DER INDUSTRIEbRACHE 2

2.21 Schema bauliche Strategien im Umgang mit der Industriebrache

beispiel für eine erfolgte Umnutzung ist die von „f101 
Architekten“ realisierte Großmarkthalle in Hamburg, 
die nun als Theater dient.

ERWEITERN

Die vorhandene Struktur wird erhalten und mit neuer 
bausubstanz ergänzt. Dies kann im Rahmen einer ein-
fachen Erweiterung unter beibehalten der ursprüngli-
chen Nutzung passieren, oder aber auch im Zuge einer 
Umnutzung. Die Erweiterung dient dazu den (neuen) 
funktionen zusätzlichen Platz zu geben. Durch die 
Verbindung von alter und neuer bausubstanz wird der 
Standort mit reizvollen, neuen Akzenten versehen und 
trägt zur Aufwertung des Stadtbildes bei.
Die ehemalige Spinnerei Tiberghien im französischen 
Tourcoing wurde von den Architekten D‘Houndt & ba-
jart zur Mediathek umgebaut und erweitert.

KONSERVIEREN

Nicht immer ergeben sich für ein Areal sofortige Um-
nutzungsmaßnahmen, daher empfiehlt sich für diese 
Gebäude eine extensive Nutzung durch Konservierung 
und Zwischennutzung.
Dadurch kann die Entwicklung einer Umnutzungsstra-
tegie auf einen späteren und möglicherweise günsti-
geren Zeitpunkt verschoben werden, ohne den durch 
Leerstand bedingten, irreversiblen Verfall zu riskieren. 
Nicht selten ergeben sich gerade aus der Phase der  
Zwischennutzung neue und interessante Zukunftsper-
spektiven für das Gebäude, welche zuvor womöglich 
nicht in betracht gezogen worden wären.
(INIK, 2007, S.89)
Die ehemalige Tabakfabrik in Linz von Peter behrens 
und Alexander Popp wird derzeit von unterschiedlichs-
ten Unternehmen zwischengenutzt, um eine sinnvolle 
Nachnutzung des Standortes zu evaluieren.

INDUSTRIE

INDUSTRIE

WOHNEN + büRO THEATER THEATER + CAfE ZWISCHEN
NUTZUNG

KO
N

SE
RV

IE
RE

N

ER
W

EI
TE

RN

U
M

N
U

TZ
EN

N
EU

N
U

TZ
EN

W
IE

D
ER

N
U

TZ
EN



22

2.24 Wohnungen mit Nord- und Süd- Orientierung

2.23 Maisonettewohnung mit Loggia

2.22 Das ehemalige Silo dient als Erschließungsturm

REfERENZbEISPIEL - SILOETTEN

PLANER   C. f. Møller Architects

EHEM. fUNKTION Industriesilo

NEUE fUNKTION Wohnen und Geschäfte

LAGE   Løgten bei Århus, Dänemark

fLäCHE   3100m² Wohnen,
   1500m² Geschäftszone

WOHNUNGEN  21

MASSSTAb  M

bAUHERR  Logten Midt A/S

REALISIERUNG  2004 – 2010

Ein seit Jahren nicht mehr genutztes Industriesilo wurde 
in ein Wohnhochhaus mit 21 Apartments umgebaut. 
Jeder Grundriss der eingeschossigen  bzw. maisonett-
artigen Wohnungen hat einen individuellen Zuschnitt 
erfahren.

Das ehemalige Silo wird als Treppen- und Aufzugskern 
neu verwendet und ist an einer fassadenseite sichtbar 
geblieben. Auf dem Dach wurde eine Gemeinschafts-
terrasse installiert.

Die Wohneinheiten wurden mittels einer Stahlkonst-
ruktion um das Silo herum angeordnet. Alle Wohnun-
gen verfügen über fensteröffnungen nach Århus-Stadt 
(Norden), wie auch in die bucht von Århus (Süden).

Im Sockel des Wohnturms finden öffentliche Nutzungen  
Platz, hier gibt es mehrere Shops und unter anderem
einen Supermarkt. (bAUNETZ, 2010, [online])
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UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN REfERENZbEISPIELE 2

2.27 Markante formensprache des Dachgeschosses

2.25 Der Zubau ruht auf dem bestand

2.26 Innenraum des Dachgeschosses

REfERENZbEISPIEL - SHOREHAM STREET

ARCHITEKTEN  Project Orange architects

INGENIEURbüRO Project Design Associates

EHEM. fUNKTION fabrik, Produktion
   unbekannt

NEUE fUNKTION büros und Restaurant

LAGE   Sheffield, England

fLäCHE   ca. 1000m²

MASSSTAb  S

bAUHERR  Neaversons

REALISIERUNG  2012

beim Umbau des viktorianischen Industriebaus wurde 
auf einen klaren Gegensatz zwischen Alt- und Neubau 
geachtet. Das bestehende backsteingebäude wurde 
saniert und zu büroräumlichkeiten umfunktioniert. Dar-
über breitet sich ein in schwarz gehaltener, skulpturaler 
Dachausbau aus, welcher die funktion eines Restau-
rants aufnimmt. 

Die mattschwarze Dachlandschaft präsentiert sich als 
eine Mischung aus flach- und Sheddach, die sich je 
nach Standpunkt in unterschiedlichen Perspektiven 
zeigt. Damit wird formal an das bild der Industriestadt 
Sheffield angeknüpft.
Die beiden Gebäudeteile gehen eine Symbiose ein: 
Der Neubau belebt den bestand, während er gleichzei-
tig von ihm abhängig ist. Zugleich knüpft man formal 
an die industrielle Vergangenheit der Region an und 
schafft mit dem Neubau einen bezug zur Gegenwart. 
(bAUNETZ, 2012, [online])
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2.30 betonstege verbinden Turnsäle und Garderoben

2.29 Wasserinstallationen in der bestandsstruktur

2.28 Ansicht der vertikalen Neubauten

REfERENZbEISPIEL - SESC - fábRICA DA POMPéIA

ARCHITEKTIN  Lina bo bardi
 
EHEM. fUNKTION fassfabrik

NEUE fUNKTION Kultur- und Sportzentrum

LAGE   São Paulo, brasilien

fLäCHE   23.571 m²

MASSSTAb  L

bAUHERR  SESC (Serviço Social da   
   Comércio)

REALISIERUNG  1977 – 1986

Auf dem Areal einer ehemaligen fassfabrik wurde von 
Lina bo bardi im Auftrag der SESC (Seviço Social da 
Comércio, Sozialer Dienst des Handels) ein großes Kul-
tur- und Sportzentrum errichtet.
Die bestehenden, horizontal ausgerichteten fabriks-
hallen beherbergen eine Reihe von kulturellen Ein-
richtungen wie z.b. eine bibliothek, ein Theater, einen 
Ausstellungsraum und mehrere Aufenthaltsräume. Ein 
Wasserlauf und eine feuerstelle sind in die Hallen in-
tegriert. Der bestand wurde nur durch einige wenige 
Eingriffe modifiziert, um den ursprünglichen Charakter 
des Ortes zu bewahren.

Die neu hinzugefügten Elemente beschränken sich auf 
drei vertikale baukörper: ein Quader, ein Turm und ein 
Kamin. Sie nehmen die Räumlichkeiten des Sportzen-
trums auf. Hier findet man einen Pool sowie mehre-
re übereinander gestapelte Turnsäle. (vgl. INSTITUTO 
LINA bO e P.M.bARDI, 1994, S. 220 ff) 
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UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN REfERENZbEISPIELE 2

2.31 Aus der bestehenden Rampe wird ein boulevard

2.32 bibliotheksräume im Inneren 2.33 Neue Streckmetallfassade des Toni-Areals

REfERENZbEISPIEL - TONI AREAL

ARCHITEKTEN  EM2N Architekten

EHEM. fUNKTION Molkerei - Industriebau

NEUE fUNKTION Hochschulcampus,
   Wohnen, Kulturzentrum

LAGE   Zürich West, Schweiz

fLäCHE   108000 m2

MASSSTAb  L

bAUHERR  Allreal Toni AG

REALISIERUNG  2008 – 2014

Der Molkereibetrieb „Toni“ aus den 1970er Jahren 
wurde in ein Areal mit Mischnutzung verwandelt. Die 
Nutzer sind zwei Hochschulen, weiters finden Gastro-
nomie, Studentenwohnungen und externe Mieter Platz.

Um Tageslicht in das Volumen zu bringen, wurde das 
Gebäude mit mehreren Atrien perforiert. Durch die 
Kombination von öffentlichen Nutzungen und  Öffnun-
gen im Erdgeschoss wird für Durchlässigkeit gesorgt.  
Im Zentrum des Komplexes liegt eine große Halle. Die 
geschwungene ehemalige Zufahrtsrampe dient als fla-
niermeile, die öffentliche Nutzungen wie ein Kino, Ga-
lerien oder verschiedene Konzertsäle erschließt und zu 
einer großen Dachterrasse führt.
Im neu gebauten Turm wurden ca. 100 Wohnungen 
realisiert. Um dem großen Komplex ein einheitliches 
Erscheinungsbild zu verleihen, wurde die gesamte 
Struktur mit einer Streckmetallfassade versehen. (NEUE 
ZüRCHER ZEITUNG, 2014, [online])
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2.36 Der Zubau ruht auf dem bestand2.35 Kunst-Hof in der ehemaligen Turbinenhalle

2.34 Ansicht der Tate Modern mit der Millennium bridge als Verbindung über die Themse

ARCHITEKTEN  Herzog und De Meuron

INGENIEURbüRO Ove Arup Partner

EHEM. fUNKTION Kraftwerk

NEUE fUNKTION Museum für moderne Kunst

LAGE   London, England

fLäCHE   34.000m²

MASSSTAb  L

bAUHERR  Tate Trustees, London, UK

REALISIERUNG  1996 – 2000

bei der Tate Modern wurde ein ehemaliges Kraftwerk, 
die bankside Power Station,  in ein Museum für moder-
ne Kunst umgewandelt. Das neue Museum dient als 
zusätzlicher Standort der „Tate Gallery“.

Der bestand wurde entkernt und die Dächer der Tur-
binenhalle und des Heizwerkes entfernt. Die alten 
Mauern beherbergen ein neues, siebengeschossiges 
Gebäude mit Ausstellungsräumen, der übrige Raum 
wurde als überdachter öffentlicher Platz realisiert. über 
dem bestand breitet sich eine zweigeschossige Glas-
Stahlkonstruktion aus, ein sogenannter Lichtbalken.

Die ehemalige Turbinenhalle wurde zu einem „Kunst-
Hof“ umfunktioniert, welche die Ausstellung großer 
Skulpturen und Objekte ermöglicht.
Ein Auditorium sowie Restaurants, Museumsshops und 
eine museumspädagogische Abteilung ergänzen das 
Angebot. (bAUNETZ, 2000, [online])

REfERENZbEISPIEL - TATE MODERN
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UMNUTZEN UND WEITERVERWENDEN REfERENZbEISPIELE 2

2.37 bemalte Granithügel als Spiel- und Verweilfläche 2.38 Wasserspiele dienen zur Abkühlung

2.39 Die Strandfläche mit den rosafarbenen Sonnenschirmen lädt zum Relaxen ein

REfERENZbEISPIEL - SUGAR bEACH

ARCHITEKTEN  Claude Cormier +
   Associés 

EHEM. fUNKTION Parkplatzfläche
   Industriegebiet

NEUE fUNKTION öffentlicher Platz mit
   Strandfläche

LAGE   Toronto, Kanada

fLäCHE   8.500m²

MASSSTAb  M

bAUHERR  Stadt Toronto

REALISIERUNG  2008 – 2010

Sugar beach ist eine Reaktivierungsmaßnahme der 
Uferflächen der Stadt Toronto. Eine unmittelbar am 
Ufer liegende Parkplatzfläche, welche Teil des angren-
zenden früheren Industriegbietes war, wurde in einen 
öffentlich zugänglichen Park verwandelt.

Der Park setzt sich aus drei verschiedenen Elementen 
zusammen: aus einem Platz für Veranstaltungen, einer 
zum Meer hin orientierten Strandfläche sowie aus 
einer von bäumen gerahmten Promenade.

Die rosafarbenen Sonnenschirme sowie die mit bunten 
Streifen versehenen felshügel stellen eine assoziativen 
Kontext zur benachbarten Zuckerfabrik her.

Die Strandfläche lädt die besucher zum Entspannen, 
Sonnen und beobachten der boote ein, während die 
installierten Wasserspiele für Abkühlung sorgen.
(LANDEZINE, 2014, [online])



3.00 blick über das Etschtal auf Meran und Lana28
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3.01 Geografische Lage Südtirols

SüDTIROL

GEOGRAfISCHE LAGE

Südtirol ist die nördlichste Provinz Italiens, sie befindet 
sich zur Gänze in den Alpen. Im Norden und Osten 
grenzt Südtirol an die österreichischen bundesländer 
Nordtirol, Osttirol und Salzburg, im Westen an den 
Schweizer Kanton Graubünden. Innerhalb Italiens ist es 
im Südwesten von der lombardischen Provinz Sondrio, 
im Süden von der Provinz Trentino und im Südosten von 
der venetianischen Provinz belluno umgeben.

KLIMA

In Südtirol herrscht ein kontinentales Klima vor. Auf-
grund seiner durch Gebirgszügen geschützten Lage 
werden kalte Strömungen aus dem Norden und feuchte 
Luft vom Mittelmeer weitgehend zurückgehalten. Dies 
zeigt sich vor allem in den geringeren Niederschlags-
werten als jene der umliegenden Gebiete und einer 

hohen relativen Sonnenscheindauer von 55–60 %. Die 
klimatischen bedingungen variieren jedoch innerhalb 
des Landes, generell sind der Norden und Osten des 
Landes rauher als der mildere Süden und Westen.
(SAfOG, o.J., [online])

LANDSCHAfT UND SIEDLUNGSRäUME

Etwa 64,5 % der fläche befinden sich oberhalb von 
1500m und lediglich 14 % unterhalb von 1000m. 
Daher ist Südtirol insgesamt eher dünn besiedelt. Der 
größte Teil der bevölkerung lebt auf verhältnismäßig 
kleinen Talflächen zwischen etwa 200 und 1200m – 
überwiegend im bereich ausgedehnter Schwemmkegel 
und breiter Talkessel. Das Etschtal mit den Städten bo-
zen, Meran und Leifers ist das am dichtesten besiedelte 
Gebiet. Die flachen Talböden werden vor allem land-
wirtschaftlich genutzt.
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STANDORTE SüDTIROL - LANA 3

3.02 Gemeindegebiet Lana

LANA

GEOGRAfISCHE LAGE

Lana ist eine Marktgemeinde im bezirk burggrafenamt 
der italienischen Provinz bozen. Sie befindet sich in der 
Talsohle des Etschtals zwischen Meran und bozen, den 
beiden größten Städten Südtirols. 
Die Entfernung zum nördlich gelegenen Meran beträgt 
ca. 10km, zur südlichen Landeshauptstadt ca. 25km. 
Lana bildet den Ausgangspunkt für den Gampenpass, 
der auf den Nonsberg und weiter in die Provinz Trient 
führt, sowie für die Straße ins angrenzende Ultental.

Die Gemeinde liegt auf einer Seehöhe von 310m und 
besteht aus den Ortsteilen Ober-, Mitter- und Nieder-
lana, ebenso sind die höher gelegenen fraktionen Völ-
lan (700m) und Pawigl (1200m) Teil der Gemeinde. 
Das gesamte Gebiet umfasst 36,10km², der Dauer-
siedlungsraum weist eine Größe von 18,30km² auf. 
(MARKTGEMEINDE LANA, o.J., [online])

KLIMA UND LANDSCHAfT

In Lana und Umgebung findet man eine der mildesten 
Klimazonen Südtirols vor. Es herrscht ein submediter-
ranes Klima mit milden Spätherbsten und frühjahren. 
Lana zählt zu den Orten in Südtirol mit den meisten 
Sonnenstunden.

Der breite und flache Talkessel des Etschtals wird in der 
Umgebung von Lana intensiv für den Apfelobstbau ge-
nutzt. Das Gemeindegebiet wird im Osten durch die 
Etsch begrenzt, der fluss falschauer zieht sich vom Ul-
tental kommend durch Oberlana bis zur Mündung in 
die Etsch.
Im Osten und Westen wird die Ortschaft von bewal-
deten Hochplateaus gesäumt, weiter nördlich bieten 
die Texelgruppe und die Sarntaler Alpen ein anspre-
chendes Panorama. Der Süden gibt den blick auf das 
Etschtal und bozen frei.
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3.06 Mittelalter (600 n. Chr. - 1500 n. Chr.)3.05 Römerzeit (753 v. Chr. - 600 n. Chr.)

3.04 bronzezeit (2.200 - 800 v. Chr.)3.03 Neolithikum (4.000-1.700 v. Chr.)

HISTORISCHE ENTWICKLUNG

ANfäNGE

Die Geschichte des Dorfes beginnt gegen Ende des 
Neolithikums (4000 – 1700 v. Chr.), als sich erste dau-
erhafte Siedlungen von Ackerbauern und Viehzüch-
tern auf den Schuttkegeln und Schwemmfächern der 
falschauer bildeten.
Die Entstehung der Namen „Lana“ sowie „Vill“, ein 
Viertel in Oberlana, geht auf die römerzeitlichen Nie-
derlassungen an der falschauer nahe der vorbeifüh-
renden Via Claudia Augusta zurück.

SPäTANTIKE UND MITTELALTER

In der Spätantike festigte sich in der Ortschaft das 
Christentum recht bald, es entstanden die frühchrist-
lichen Kirchen St.Georg und St. Margarethen. Ab die-
sem Zeitpunkt wies der Klerus in Lana eine starke Prä-

senz auf und stand in steter Konkurrenz mit dem Adel. 
Die Entstehung zahlreicher mittelalterlicher burgen  ab 
dem 12. Jahrhundert belegen das starke Repräsentai-
tons- und Sicherheitsbedürfnis des ansässigen Adels.

Den größten Teil der Einwohner stellten ab dem Mitelal-
ter mit 90% allerdings die bauern, bis ins 19. Jahrhun-
dert waren sie jedoch nur selten auch Landbesitzer. Im 
13.Jahrhundert zerfiel das Gebiet in drei selbstständige 
Gemeinden Ober-, Mitter- und Niederlana, verbinden-
de Elemente waren allerdings das im 14. Jahrhundert 
eingeführte Gerichtswesen sowie das Gemeinwesen.

fLUSSREGULIERUNGEN UND NEUE INfRASTRUKTU-
REN bRINGEN AUfSCHWUNG
 
Regulierungsmaßnahmen der Etsch und der falschauer 
zur Ausweitung der landwirtschaftlich genutzten Ge-
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STANDORTE HISTORISCHE ENTWICKLUNG 3

3.10 Aktuelles Siedlungsgebiet3.09 bauleitplan 1979

3.08 1900 - Jahrhundertwende3.07 1800 - 1850

biete wurden erst in der 2.Hälfte des 19.Jahrhunderts 
unter Kaiserin Maria Theresia betrieben. Im Jahr 1850 
wurden die zeitweise selbstständigen Ortsteile Ober-, 
Mitter- und Niederlana wieder zur Großgemeinde Lana 
zusammengelegt.

Ab diesem Zeitpunkt lässt sich ein mehrere Jahrzehnte 
anhaltender, wirtschaftlicher Aufschwung verzeichnen. 
Nicht nur die Landwirtschaft, v.a. der Obstanbau, wur-
de ausgebaut und gestärkt, es entstanden auch neue 
Verdienstzweige wie der Tourismus und die Industrie.

Mit der Anbindung an das Verkehrsnetz  durch den bau 
der Eisen- und der Trambahnen nach Meran und bozen 
sowie der Straßen auf den Gampenpass und ins Ulten-
tal konnte sich Lana allmählich zu einem geografisch 
günstig situierten Standort entwickeln.

STARKES WACHSTUM

Das Dorf wuchs rasant an, große bauten wie das Hotel 
Royal und die Seilbahn auf das Vigiljoch als Naherho-
lungsgebiet ließen nicht lange auf sich warten.

Die Gemeinde hatte in den folgenden Jahrzehnten ein 
kontinuierliches Wachstum an Wirtschaftsleistung und 
Einwohnerzahlen zu verzeichnen. Ausnahmesituationen 
bildeten die Jahre der beiden Weltkriege, in denen die 
bevölkerungszahlen hauptsächlich durch Abwande-
rungstendenzen schrumpften. Ebenso wurde das Wirt-
schaftswachstum durch die einschneidende Ereignisse 
temporär gedämpft, konnte sich aber relativ rasch er-
holen.
Zählte das Dorf im Jahr 1900 insgesamt 1.578 Ein-
wohner, konnte sich die bevölkerungszahl bis heute 
versiebenfachen. (vgl. GUfLER, 1990, S. 15 ff)
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3.12 Radwegenetz 3.11 fußgängerwege im Radius von 500m

VERKEHR

Das Verkehrsaufkommen in Lana setzt sich aus folgen-
den Elementen zusammen: fußgänger, Radfahrer, öf-
fentlicher Verkehr und PKW-Verkehr.

fUSSGäNGER

Der fußgänger kann sich sehr gut innerhalb der ein-
zelnen Ortsbereiche fortbewegen, die Nahversorgung 
ist abgedeckt. Vor allem in Oberlana, wo sich bereits 
eine fußgängerzone am Gries mit einem dichten Netz 
an Geschäften, Dienstleistern und öffentlichen Einrich-
tungen etabliert hat, kommt man fußläufig gut voran.

Weniger einfach erscheint es für den fußgänger, von 
einem Ortsteil in den anderen zu wechseln, da die Dis-
tanzen zu groß sind. Dafür werden Rad, Auto oder bus 
verwendet. Rund 20% der Wege werden zu fuß zurück-
gelegt.

RADfAHRER

Aufgrund der Tallage der Ortschaft kann man sich gut 
mit dem Rad fortbewegen, der Ausbau der Radwe-
ge wurde in den letzten Jahren forciert. Ausgewiese-
ne Radwege wurden entweder als Radfahrstreifen am 
fahrbahnrand angelegt oder neben Gehsteigen ange-
legt. Manchmal teilen sich fahrrad und fußgänger die 
Wege. Eigene Radwege wurden allerdings nur auf den 
Hauptverkehrstraßen realisiert. Rund 16% der Wege 
werden mit dem Rad zurückgelegt.

ÖffENTLICHER VERKEHR

Der öffentliche Verkehr in Lana besteht aus bus, Taxi, 
Seilbahn und Eisenbahn. Rund 11% der Wege werden 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln zurückgelegt. Das am 
meisten genutzte öffentliche Verkehrsmittel ist der bus. 

getrennt geführter Radweg
gemeinsam geführter Radweg

500m

500m

500m
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STANDORTE VERKEHR 3

3.14 Straßennetz und öffentliche Parkplätze3.13 buslinien und Haltestellen

Die Linie 211 fährt im Intervall von 15min durch Lana 
und stellt eine Anbindung zu Meran und burgstall her, 
die binnenlinie 215 fährt im Stundentakt durch das 
Dorfgebiet. Die Linie 201 bozen-Meran fährt lediglich 
zweimal am Tag über Lana. Eine öffentliche Anbindung 
nach bozen und Meran bzw. Vinschgau und brenner 
ist durch die Eisenbahnstation Lana-burgstall gegeben, 
diese wird von der buslinie 211 angefahren. Die Eisen-
bahn fährt im Stundentakt.

PKW-VERKEHR

Der Individualverkehr mit dem PKW nimmt mit 42% den 
größten Anteil am Verkehrsaufkommen ein. Die Haupt-
straßenachse bozner Straße – Andreas-Hofer-Straße
– Meraner Straße weist trotz der 1999 eröffneten 
Schnellstraße Mebo ein starkes Verkehrsaufkommen 
auf. Dies ist zum einen auf den hohen Anteil an bin-

nenverkehr – bedingt durch die langen Wege innerhalb 
der Dorfstruktur –  zurückzuführen, zum anderen dient 
die Straßenachse auch als Anschluss für den Verkehr 
vom Gampenpass und dem Ultental. Die Schnellstraße 
Mebo hat hier also nur teilweise für eine Entlastung ge-
sorgt, eher bewirkte sie eine Verschiebung des Verkehrs 
von der Weinstraße auf die boznerstraße.

Ein zweiter wesentlicher faktor, der den PKW-Verkehr 
begünstigt, ist die gut ausgebaute Parkraumsituation. 
Vielfach sind Parkplätze besser und näher zu erreichen 
als Haltestellen der öffentlichen Verkehrsmittel, daher 
wird die benutzung des PKWs bevorzugt.
(vgl. KNOfLACHER, 2008, S. 14 ff) 

Durch die zunehmende Konzentration von öffentlichen 
Einrichtungen in Oberlana und der Errichtung von neu-
en Wohngebieten in Mitter- und Niederlana wird der 
binnenverkehr zusätzlich gefördert.

Haltestellen
Linie 211
Linie 215
Linie 214

Straßennetz
Parkplatz
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3.18 Der Apfelobstbau als dritter Wirtschaftsfaktor3.17 Die Industrie als zweitstärkster Wirtschaftszweig

3.15 Tourismus als größter Wirtschaftsfaktor

WIRTSCHAfT

Die wirtschaftliche basis der Gemeinde Lana setzt sich 
aus drei Hauptfaktoren zusammen:
das Dienstleistungsgewerbe mit Tourismus, Handwerk 
und Handel, die Industrie sowie die Landwirtschaft.

TOURISMUS

Der Tourismussektor ist die führende Haupteinnahme-
quelle in der Gemeinde. Im Jahr 2014 standen den 
Touristen in der Tourismusregion Lana insgesamt 6.052 
betten zur Verfügung. Mit 725.356 getätigten über-
nachtungen bedeutet das eine durchschnittliche Vollbe-
legung der betten an ca.120 Tagen im Jahr. (TOURIS-
MUSVEREIN LANA UND UMGEbUNG, o.J., [online])

Die Hauptsaison verläuft von der Apfelblüte im früh-
jahr, über den Sommer bis zur Apfel- und Kastanienern-
te im Spätherbst. 

INDUSTRIE

Die Industrie in Lana ist ebenfalls ein wichtiges Stand-
bein der Wirtschaft, das Dorf verfügt über eine eigens 
ausgewiesene Industriezone. Sie befindet sich in der 
Nähe der falschauermündung in die Etsch und ist ver-
kehrstechnisch durch die Schnellstraße Mebo gut ange-
bunden. Neben den lokalen betrieben weisen interna-
tionale betriebe dort eine Niederlassung auf, darunter 
findet man Doppelmayr, Develey und Iprona. (MARKT-
GEMEINDE LANA, o.J., [online])

LANDWIRTSCHAfT

Lana zählt zu den intensivsten Apfelbaugebieten. Aktu-
ell werden10% der Südtiroler Gesamternte und 1% der 
Gesamternte von Europa gestellt. (MARKTGEMEINDE 
LANA, o.J., [online])

3.16 Vigilius Mountain Resort von M. Thun
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STANDORTE WIRTSCHAfT - DEMOGRAfISCHE ENTWICKLUNG 3

3.20 Die bevölkerung in Südtirol nach Alter im Jahr 2013

3.19 Die Entwicklung der bevölkerungszahlen in Lana von 1880 bis 2014

DEMOGRAfISCHE ENTWICKLUNG

Lana weist derzeit einen bevölkerungsstand von 11.653 
Einwohnern (Stand 31. Dezember 2014) auf. Die ver-
tretenen Sprachgruppen sind Deutsch, Italienisch und 
Ladinisch. bei der Volkszählung im Jahr 2011 wurden 
folgenden Sprachgruppenzugehörigkeiten ermittelt: 
91,84% deutschsprachige, 7,90% italienischsprachige 
und 0,26% ladinischsprachige SüdtirolerInnen.

Im Jahr 2013 stieg die Einwohnerzahl um durchschnitt-
lich 17,5 Personen pro 1000 Einwohner, damit zählt 
Lana im landesweiten Vergleich zu den Gemeinden mit 
dem stärksten bevölkerungszuwachs.
Dennoch ist die Geburtenrate bereits seit den letzten 
Jahrzehnten rückläufig. Die Alterung der Gesellschaft 
schreitet durch bessere medizinische Versorgung und 
höherer Lebenserwartung fort. Die jüngeren Genera-
tionen können aufgrund des tendenziellen Geburten-
rückgangs die quantitative Differenz nicht mehr aus-
gleichen.

Der positive Wanderungssaldo bringt eine gewisse 
Entschärfung: Der wachsende Anteil an Zuwanderern 
bringt der Gemeinde in erster Linie junge arbeitsfähi-
ge Menschen, ihre höhere fortpflanzungsbereitschaft  
trägt zur Verjüngung der Gesellschaft bei.
bei den Abwanderern hingegen, handelt es sich vor 
allem um gut ausgebildete, junge bevölkerungsschich-
ten, welche z.b. aufgrund von Studium und Ausbildung 
die Heimat verlassen und nach Abschluss nicht mehr 
zurückkehren.

In der Struktur der Haushalte stellt sich ein Trend hin 
zu immer kleineren familienformen ein, der sich auch 
in Zukunft fortsetzen wird. Als folge des veränderten 
Heiratsverhaltens, der höheren Trennungs- bzw. Schei-
dungshäufigkeit sowie der geschlechtsspezifischen 
Mortalität, legen Single-Haushalte und Alleinerziehen-
de zahlenmäßig stark zu, während Großfamilien immer 
seltener werden. (vgl. ASTAT, 2015, S. 3 ff)



38 4.00 Export der fertigen Ware aus der ZUEGG-Marmeladenfabrik
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4.HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER 
INDUSTRIE IN SüDTIROL UND LANA
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4.02 baumwollspinnerei in St. Anton bei bozen

4.01 Traditionelle bauernfamilie mit Gesinde um die Jahrhundertwende in Lana

4.03 bozner Handelskammer, heute Merkantilmuseum

HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER INDUSTRIE IN SüDTIROL

ANfäNGE

Die von England ausgehende industrielle Revolution 
ab Mitte des 18. Jahrhunderts erreichte Südtirol ver-
hältnismäßig spät. Während sich die Industrialisierung 
allmählich auf ganz Europa ausbreitete, bildete in Süd-
tirol nach wie vor die Landwirtschaft die Existenzgrund-
lage für den Großteil der bevölkerung. In den urbanen 
Zentren etablierten sich aufgrund der geografischen 
Lage an den alten fernstraßen Durchzugshandel und 
Reiseverkehr als Haupteinnahmequellen.

Die Versuche zur Einführung von neuen Produktions-
weisen und ökonomischen Reformbewegungen im spä-
ten 18. Jahrhundert unter der Kaiserin Maria Theresia 
und Joseph II. blieben durch den von einflussreichen 
Gruppen (bozner Kaufmannschaft, Adel und Klerus) 
entgegengesetzten Widerstand weitgehend erfolglos. 
Erst in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, als der Ge-

schäftsverkehr durch die geographische Verschiebung 
der internationalen Handelswege zunehmend an be-
deutung verlor, begannen sich die forderungen nach 
einer Anbindung an das internationale Verkehrsnetz 
und nach der Errichtung von Gewerbebetrieben zu 
mehren.

Der beginn der Südtiroler Industrie lässt sich mit dem 
Jahr 1848 durch die Gründung der baumwollfabrik in 
St. Anton bei bozen datieren.
Nachdem Industrie und Gewerbe fuß gefasst hatten, 
wurde 1851 die bozner Handelskammer eröffnet.
Dennoch konnte sich bis zum Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs nur eine Reihe von kleineren Industriebe-
trieben entwickeln. Die fabriksgründungen erfolgten 
vor allem rohstofforientiert: die im Land verfügbaren 
Ressourcen dienten als Grundlage für die unterschied-
lichen Gewerbe (Marmor, Gestein, Holz, Schafwolle, 
bier und Obst).
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4.05 Arbeitersiedlung „semiurali“ in bozen

HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER INDUSTRIE IN SüDTIROL 4

Wichtige begleiter der Industrie waren der Ausbau des 
Straßennetzes sowie der Anschluss an das internationa-
le Eisenbahnnetz, die Errichtung von Wasserkraftwer-
ken und die Gründung von Kunst- und berufsschulen 
zur Ausbildung der bevölkerung in materialverarbeiten-
den berufen. (vgl. KLEON-PRAXMARER, 1993, S. 15 ff)

DIE WELTKRIEGE UND DER fASCHISMUS

Die Entwicklung der Industrie stagnierte durch den Ers-
ten Weltkrieg vorübergehend, industrielle Neugründun-
gen waren in dieser Zeit angesichts der Kriegswirtschaft 
kaum mehr möglich. Eine Ausnahme bildet hier die 
ZUEGG-Marmeladenfabrik in Lana, deren Gründung 
erst aufgrund der kriegsbedingten Engpässe ermöglicht 
wurde: die von Rohstoffknappheit betrofffene Pappen-
fabrik von Luis Zuegg wurde während der Kriegsjahre 
erfolgreich als Marmeladenfabrik zwischengenutzt.  In 

den folgenden Jahren errichteten seine brüder eine ei-
gene Marmeladenfabrik, um den betrieb fortzuführen.

Nach dem Ersten Weltkrieg und der Annexion durch 
Italien, mussten sich die Südtiroler Industriellen zu-
nächst mit den durch den Herrschaftswechsel beding-
ten Umstellungsprozessen befassen.

Die Etablierung des faschistischen Regimes in den 
1930er Jahren führte zu einem wirtschaftlichen Auf-
schwung, der vor allem von oben vorangetrieben 
wurde. Es entstanden neue, großflächig angelegte In-
dustrieanlagen in bozen und Meran. Zusätzlich zur be-
nötigten fläche für die Industriezonen selbst, mussten 
neue Wohngebiete sowie soziale Einrichtungen wie die 
„Casa Della Giovane Italiana“ (GIL) für die zugewan-
derten Arbeitskräfte geschaffen werden, wodurch die 
beiden Städte ein erhebliches Wachstum in kürzester 
Zeit erfuhren.

4.04 Industriezone bozen in den 1930er Jahren

4.06 GIL-Gebäude in bozen an der Drususstraße
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4.10 ZUEGG-Marmeladenfabrik in Lana4.09 Pappenfabrik Pretz in Mittewald

Der Staat konzentrierte sich einerseits auf die Errichtung 
von Wasserkraftanlagen - sie waren als Energieträger 
von grundlegender bedeutung. So entstand in dieser 
Zeit beispielsweise die damals größte Elektrozentrale 
Europas in Kardaun bei bozen.
Des Weiteren begünstigte man durch verschiedene 
Erlässe und Dekrete die Ansiedelung von rohstoffun-
abhängigen Industriebetrieben, sie förderten vor allem 
die Zuwanderung von italienischen Arbeitskräften. bei-
spiele dafür sind die Lancia-Werke in bozen und die 
Montecatini-Werke in Sinich bei Meran.
Sowohl die Elektronanlagen als auch die neuen gro-
ßen Industriebetriebe in den Städten bedienten sich der 
typischen Architektursprache des faschismus, einer Mi-
schung aus „razionalismo“ und „scuola romana“.

Neben den von staatlicher Hand geförderten betrieben 
entstanden zeitgleich einige rohstoffgebundene, poli-
tisch unabhängige Industrieanlagen auf ländlichem 

Terrain. Jene Gebäude sind durch eine nicht eindeutig 
zuordenbare Architektursprache geprägt, sie drücken 
meist Orts- und Traditionsgebundenheit aus und leh-
nen sich oft an österreichische Strömungen wie den Ju-
gendstil oder den Historismus an. Als beispiel können 
die Pappenfabrik  Pretz in Mittewald sowie die Mar-
meladenfabrik ZUEGG in Lana genannt werden. (vgl. 
MITTERER Irmgard, 1992, S. 173 ff)

NACHKRIEGSZEIT UND DEZENTRALISIERUNG

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die wirt-
schaftliche Entwicklung vor allem durch deren unmit-
telbaren Auswirkungen gebremst. Die kriegsbedingten 
Schäden an Industriegebäuden waren gering, aller-
dings war ein hoher Verlust von Arbeitskräften als folge 
von Option und Umsiedlung zu verzeichnen. In den 
ersten Nachkriegsjahren wurden vor allem die beste-

4.07 Elektrozentrale in Kardaun bei bozen 4.08 Lancia-Werke in bozen



€ € € € €

€ € € € € € € € € € € € € € € € € € € €

€ € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € €

€ € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € €

€ € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € € €

13309,5 Mio

4285,5 Mio

1002,4 Mio

43

4.12 Anteile der Wirtschaftssektoren am bruttoinlandsprodukt in Südtirol im Jahr 2013 (ASTAT, 2015, S. 6-7)

HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER INDUSTRIE IN SüDTIROL 4

henden Industriezonen durch politische Interventionen 
gestärkt, sodass es bald zur Stabilisierung der meisten 
Unternehmen kam.
Außerhalb der großen Gewerbezonen setzte sich die 
Industrie immer noch großteils aus Kleinbetrieben zu-
sammen. Weit übers Land verstreut befanden sich ein-
zelne betriebe, die sich nach wie vor in erster Linie mit 
der Verarbeitung der lokalen Rohstoffe beschäftigten.

Anfangs der 1960er Jahre, als sich die Arbeitsmarkt-
situation durch bevölkerungszuwachs und landwirt-
schaftliche Technisierung zunehmend verschärfte, be-
gann man seitens der Regierung sowie der Region und 
des Landes mit der förderung zur Errichtung von Ge-
werbezonen auch außerhalb der großen Städte. In den 
darauffolgenden Jahren entstanden eine Reihe neuer, 
explizit ausgewiesener Gewerbezonen, u.a. in brixen, 
Lana, Schlanders, Leifers, Sterzing, Auer und Sand in 
Taufers.  Die bandbreite der betriebe weitete sich nun 

von der Holzverarbeitungs- und Lebensmittelindustrie 
auch auf die Möbelindustrie, auf die Maschinen- und 
metallverarbeitende Industrie, auf das bauwesen und 
Installationsgewerbe sowie auf die Stromerzeugung 
aus.
Der Erfolg des Industriesektors lässt sich vor allem an 
der Tatsache ablesen, dass er bereits in den späten 
1970ern den Landwirtschaftssektor überholt hatte.

GEGENWART

Trotz immer wiederkehrenden konjunkturellen Schwan-
kungen, steht die Industrie in Südtirol heute auf solidem 
boden und ist – bis auf eine deutliche Konzentration 
in bozen - annähernd gleichmäßig übers Land verteilt. 
(vgl. ALEXANDER, 2006, S. 57 ff) Das produzierende 
Gewerbe stellt heute mit 20% der lokalen Wertschöp-
fung nach dem Dienstleistungssektor an zweiter Stelle. 
(ASTAT, 2013, [online])

4.11 Die Dezentralisierungspolitik in den 1960er Jahren brachte neue Industriestandorte und Arbeitsplätze mit sich
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4.16 Ehemalige Pappenfabrik in Lana4.15 Trambahnlinie Lana-Meran, Theissbrücke

4.13 Ehemaliges E-Werk in der Gaul, Lana

ANfäNGE

Die ersten Industriebetriebe in Lana entstanden  zu be-
ginn des 20. Jahrhunderts.

Maßgebliche Voraussetzung für die Gründung der ers-
ten betriebe war die Entstehung wichtiger Infrastruk-
turen für das Dorf, wie z.b. ein Elektrizitätswerk, eine 
Trambahnlinie von Lana nach Meran und von Lana 
nach burgstall, sowie die neuen Straßen auf den Gam-
penpass und ins Ultental.

Da das Elektrizitätswerk mehr Strom produzierte als 
die Trambahnen benötigten, wurde 1907 eine Holz-
stoffpappenfabrik gegründet, in den 1920er Jahren 
folgten zwei Marmeladenfabriken, ZUEGG und Menz 
& Gasser. Man konzentrierte sich also vor allem auf die 
Verarbeitung der lokal verfügbaren Rohstoffe wie Holz 
und Obst.

SOZIALE VERäNDERUNGEN IM DORf

Den vorher genannten Industriebetrieben ist es auch 
zuzuschreiben, dass sich in Lana relativ bald neben 
dem bäuerlichen Stand weitere Interessensgruppen 
entwickeln konnten, welche Veränderungen im sozialen 
Gefüge des Dorfes mit sich brachten.

Zum einen war dies die Gruppe der Unternehmer, zum 
anderen die der Industriearbeiter, welche im Gegensatz 
zur gängigen bezahlung in Naturalien des bäuerlichen 
Standes, einen Lohn für die verrichtete Arbeit erhielten.

Die neu entstandene soziale Schicht brachte ver-
schiedenste neuartige Einrichtungen für das Dorf mit 
sich, wie z.b. eine Mensa, betriebswohnungen, ein 
Schwimmbad, ein bocciaplatz sowie eine eigene Mu-
sikkapelle.

HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER INDUSTRIE IN LANA

4.14 Trambahnlinie Lana-burgstall
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4.18 Luftbild der Industriezone im Jahr 1995

4.20 Aktuelles Luftbild der Industriezone Lana4.19 Abfüllen der ZUEGG-Marmelade in Lana

HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER INDUSTRIE IN LANA 4

INTERNATIONALE bEKANNTHEIT DURCH
STANDORTWECHSEL

Während die Pappenfabrik im Jahr 1970 den betrieb 
endgültig einstellen musste, haben die Marmeladefab-
riken im Laufe der Zeit einen national und international 
angesehen Ruf erreicht und konnten dadurch ihre Exis-
tenz bis heute sichern.

befanden sich die beiden Obstverarbeitungsbetriebe 
zur Zeit ihrer Gründung an strategisch wichtigen Punk-
ten in unmittelbarer Nähe zu den Obstplantagen  sowie 
der Trambahnlinien, rückten sie im Laufe der Zeit durch 
das Wachstum der Dorfstruktur immer weiter in das 
Orts- und Wohngebiet. bauliche Erweiterungsmöglich-
keiten waren somit kaum mehr möglich, sodass beide 
betriebe schließlich in den 1990er Jahren einen neu-
en Standort außerhalb Südtirols suchten. (vgl. KIEM, 
1995, S. 19)

INDUSTRIEZONE LANA

Abgesehen von den bereits genannten fabriken blieb 
das Dorf bis in die 1960er Jahre eher schwach ausge-
stattet, was Industrie und Gewerbe betrifft.

Erst als die Arbeitslosigkeit durch steigende Einwohner-
zahlen und durch die voranschreitende Maschinisie-
rung in der Landwirtschaft anstieg, forderte man von 
der Gemeinde die Schaffung von neuen Arbeitsplätzen. 
In der folge wurde über die Errichtung einer Industrie-
zone debattiert, welche schließlich von 1971 bis 1981 
auf dem Mündungsgebiet der falschauer – abseits von 
Dorf- und Wohngebiet - errichtet werden konnte.
1981 siedelten insgesamt 14 betriebe in die neue In-
dustriezone, heute befinden sich dort nationale, inter-
nationale sowie lokale betriebe jeglicher Größenord-
nung, welche in den unterschiedlichsten branchen tätig 
sind. (vgl. RAIffEISENKASSE LANA, 1981, S. 309 ff)

4.17 Arbeiterinnen bei Menz&Gasser in Lana
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5. STäDTEbAULICHE ANALYSE
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(Lana-Meran) und die binnenlinie 215 (City-bus Lana) 
über den Platz. Die öffentliche Verkehrsanbindung ist 
sehr gut, die Linie 211 fährt im Intervall von 15 Minu-
ten, die Linie 215 hingegen im Stundentakt.

GRüNfLäCHEN UND fREIRäUME

Der Ortsteil verfügt über einen sehr großen Anteil an 
Grünflächen, allerdings sind diese meist privat oder 
landwirtschaftlich genutzt. Der Anteil an öffentlichen 
Grünflächen ist vergleichsweise gering, bei den frei-
räumen am Tribusplatz und am ZUEGG-Areal handelt 
es sich zum größten Teil um versiegelte flächen, welche 
u. a. als Parkplatzfläche dienen.
Im Masterplan für Lana bis 2050 ist die Reduktion der 
Parkplätze am Tribusplatz zugunsten neuer Grünflä-
chen vorgesehen. (AMPLATZ, 2010, S.7) Weiterfüh-
rend könnte eine fußgängerzone angedacht werden.

Mitterlana liegt zwischen Ober- und Niederlana und 
erstreckt sich von der Pfarrkirche Heilig Kreuz über den 
Tribusplatz bis zur Kirche St. Peter.

TRIbUSPLATZ

Herzstück des Ortsteils bildet der zentrale Tribusplatz, 
nach dem barockmaler Johann M. Tribus benannt. 
Dieser ist einer der wichtigsten Plätze, nicht nur auf-
grund seiner Größe, sondern auch verkehrs- und han-
delstechnisch. Der sternförmige Knotenpunkt fungiert 
als Verbindungsglied zwischen Ober- und Niederlana.

ÖffENTLICHE VERKEHRSMITTEL

früher passierte die „Localbahn Lana – burgstall“ den 
Tribusplatz, heute fahren die busverbindungen 211 

MITTERLANA

5.01 Luftbild vom Ortsteil Mitterlana

0 50 200
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STäDTEbAULICHE ANALYSE MITTERLANA 5

5.06 Schwarzplan

5.03 öffentliche Verkehrsmittel5.02 Straßennetz

5.04 freiräume und Grünflächen 5.05 angedachte fußgängerzone

Straßen
fußwege

Haltestellen
Linie 211
Linie 215

ZUEGG-fabrik
Gebäude

öfftl. Grün
privates Grün

landw.Grün
versiegelte freir.

Gebäude fußgängerzone
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Die Gebäudehöhen in Mitterlana entsprechen einer 
dörflichen Struktur und reichen von ein- bis zweige-
schossigen bebauungen bis hin zu vereinzelten fünfge-
schossigen bauten. Anteilsmäßig überwiegen die zwei- 
bis dreigeschossigen Gebäudestrukturen.

Während sich die ältere, teilweise aus dem Mittelal-
ter stammende bebauung entlang der Straßenzüge 
verdichtet und in manchen bereichen ein nahezu ge-
schlossenes Straßenbild liefert, findet man in den jün-
geren bebauungszonen vor allem freistehende Einfami-
lien- und Mehrfamilienhäuser vor. Diese drängen sich 
meist nicht an die Straßenfront, sondern wandern in 

den umliegenden Grünraum. Alleinstehende Gebäu-
de sind meist landwirtschaftliche Wohnhäuser, die von 
landwirtschaftlich genutzten flächen gesäumt werden.

Auffallend ist, dass sich die Gebäudestrukturen mit zu-
nehmender Nähe zum Tribusplatz in die Höhe, aber 
auch in die breite entwickeln, während die Gebiete 
abseits des Platzes immer kleinteiliger werdende Struk-
turen aufweisen.
Die Wichtigkeit des Platzes wird u. a. durch die Entwick-
lung der Gebäudehöhen unterstrichen.

GEbäUDEHÖHEN

5.08 Schematischer Schnitt zur Darstellung der Entwicklung der Gebäudehöhen

5.07 Gebäudehöhen

0 50 200

1geschossig
2geschossig
3geschossig
4geschossig
5geschossig

Kirche
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STäDTEbAULICHE ANALYSE GEbäUDEHÖHEN - fUNKTIONEN 5

5.10 Schematischer Schnitt zur Darstellung der gemischt genutzten Gebäudestruktur

fUNKTIONEN

5.09 funktionen in der EG-Zone

Die funktionen in Mitterlana sind vielfältiger Natur. 
Während sich entlang der Straßenzüge zahlreiche Ge-
schäfte, handwerkliche und gastronomische betriebe 
sowie büros befinden, rücken die Wohnbebauungen 
tendenziell von der Straße in den Grünraum ab bzw. in 
die oberen Geschosse der Straßenbebauung.
Abseits der größeren Straßen mischen sich rasch land-
wirtschaftlich genutzte Gebäude unter die Wohnbau-
ten, ein Zeugnis für die enge Verflechtung von urbanen 
Strukturen und landwirtschaftlicher Tradition in Lana.

Neben der Konzentration von traditionellen Geschäfts-
lokalen und öffentlichen Einrichtungen entlang  der 

nach Oberlana führenden Andreas-Hofer-Straße, wur-
de in den letzten Jahren von der Gemeinde die Eta-
blierung eines neuen Geschäftsviertels rund um den 
Tribusplatz und am ehemaligen ZUEGG-Areal forciert.
In umittelbarer Nähe des Tribusplatzes wechseln sich 
Geschäftslokale mit Dienstleistungseinrichtungen und 
gastronomischen betrieben ab. In den oberen Ge-
schossen befinden sich büroräumlichkeiten und/oder 
Wohneinheiten.
Obwohl die leerstehende Marmeladenfabrik eines der 
ältesten Gebäude ist, wirkt sie in diesem neuen, leben-
digen Viertel wie ein fremdkörper und wird von den 
bewohner vielfach auch als solcher empfunden.
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6. bESTANDSANALYSE
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STANDORTWAHL

Als Standort für das ZUEGG-Areal wählte man das 
direkt an den Tribusplatz angrenzende Areal zwischen 
boznerstraße und der Treibgasse. Aus logistischer Sicht 
eignete sich das Gebiet bestens, da einerseits aufgrund 
der Ortsrandlage die landwirtschaftlichen Produktions-
flächen direkt an die fabrik angrenzten und die Wege 
des Obstes kurzgehalten werden konnten. Andererseits 
führte die für den Gütertransport wichtige „Localbahn 
Lana-burgstall“ mit Anbindung an das internationale 
Eisenbahnnetz direkt am Areal vorbei und verfügte über 
eine Verladestelle am Tribusplatz.
Die Anlieferung der importierten Rohstoffe wie Zucker 
konnte also ebenso leicht erfolgen, wie der Export der 
verarbeiteten Produkte.
Anfangs bestand die fabrik aus einem Produktionsge-
bäude sowie einem dazugehörigen Obstmagazin zur 
Lagerung der früchte.

GRüNDUNG

Die Großfamilie Zuegg war bereits seit Ende des 19. 
Jahrhunderts im Obsthandel tätig, die Idee der Mar-
meladenfabrik ist jedoch eher zufällig in den Kriegs-
jahren des ersten Weltkriegs entstanden. Als der von 
Luis Zuegg betriebenen Pappenfabrik mangels fehlen-
der Rohstoffe und Arbeitskräfte die Schließung droh-
te, baute er die fabrik in eine Marmeladenfabrik um 
und produzierte Marmelade für das österreichisch-
ungarische Heer. Nach dem Krieg wurde diese Idee 
von seinen brüdern Carl und Vigil Zuegg wieder auf-
gegriffen, 1926 - 27 wurde eine neue fabrik in Lana 
dafür erbaut. Damit ist das Unternehmen Zuegg eine 
der wenigen Ausnahmen, dessen Idee aus der Not der 
Kriegsjahre hervorgegangen ist und in den darauffol-
genden Jahrzehnten zu einem national und internatio-
nal angesehenen Unternehmen heranwachsen konnte. 
(KLEON-PRAXMARER, 1993, S.22)

ENTWICKLUNG DES ZUEGG-AREALS

6.01 bebauung um 1930 6.02 Luftbild ZUEGG-fabrik

6.04 Modell der straßenseitigen Erweiterung6.03 bauleitplan im Jahr 1979
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bESTANDSANALYSE ENTWICKLUNG DES ZUEGG-AREALS 6

6.06 Ansicht der vollausgebauten fabrik 

EXPANSION

Im Laufe der Jahre expandierte das Unternehmen kon-
tinuierlich, mehrere Um- und Zubauten erfolgten auf 
dem Areal vor allem in den 1960er und 1970er Jah-
ren.
1960 bis 1962 wurde der straßenseitige zwei- bis vier-
geschossige Zubau realisiert.
In den Jahren 1975-76 erfolgte der Vollausbau, dazu 
gehörten nicht nur neue Lagerräumlichkeiten am Areal, 
sondern auch ein neues Verwaltungsgebäude auf der 
anderen Seite der boznerstraße.

Zeitgleich wurden auch Standorte außerhalb Südtirols 
wurden gegründet, so z.b. in Verona und in Avellino. 
Nach dem Mauerfall gründete man 1991 erstmals  ei-
nen Standort im Ausland, in Werneuchen bei berlin.

6.05 bauleitplan im Jahr 1995

6.07 Teilabbruch und Umbau des Areals 1998 6.08 Magazin, umgebaut zu Geschäfts-und bürohaus

bEGRENZTE KAPAZITäTEN UND SCHLIESSUNG

Das stete Wachsen des Dorfes ließ die ZUEGG-Mar-
meladenfabrik immer weiter ins Zentrum des Ortes 
rücken, die Platzressorucen waren bereits vollends aus-
geschöpft.

Zudem präsentierten sich die neu eröffneten Werke aus 
logistischer Sicht günstiger als das Werk in Lana.
1994 kam es folglich zur Schließung der Produktion, 
der firmensitz wurde 1998 endgültig nach Verona ver-
legt.

In den darauffolgenden Jahren wurde der größte Teil 
des ZUEGG-Areals veräußert, die verkauften Struktu-
ren wurden bis auf das ehemalige Obstmagazin ab-
gerissen. Dieses wurde umgebaut und zu einem bü-
rogebäude mit einer Geschäfts- und Gastrozone im 
Erdgeschoss umgenutzt.
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Nach erfolgtem Verkauf wurde das Grundstück neu 
parzelliert und umgewidmet. Es folgte die Neugestal-
tung des Tribusplatzes und des ehemaligen ZUEGG-
Areals.
Die neuen bauten entsprechen in ihrer Ausdehnung 
und Lage in etwa den ehemaligen fabriksstrukturen.

Das unmittelbar am Tribusplatz gelegene Kopfgebäude 
beherbergt eine bank, die beiden dahinterliegenden 
Gebäude setzen sich aus Geschäftslokalen und einem 
Nahversorger in der Erdgeschoss-Zone zusammen, in 
den Obergeschossen wurden jeweils mehrere Wohn-
einheiten realisiert.
Der Neubau im Osten ist im besitz  eines Unterneh-
mens für Objekteinrichtung, es handelt sich um ein 
Möbelhaus mit angeschlossenem Lager.

Der heute noch bestehende Teil der ehemaligen ZU-
EGG-Marmeladenfabrik blieb bis zum Dezember 2014 

im besitz der familie Zuegg und erfuhr bis heute keine 
baulichen Veränderungen. Aufgrund des Zusammen-
treffens von unterschiedlichsten Interessensgruppen, 
konnte lange Zeit weder eine geeignete Nachnutzung 
noch ein potentieller Käufer gefunden werden.

Der durch Leerstand bedingte Verfall des Gebäudes 
brachte die sicherheitstechnische Absperrung des Ge-
ländes rund um die fabrik mit sich, ebenfalls wurden 
sämtliche fensterverglasungen aus Sicherheitsgründen 
entfernt.

Im Dezember 2014 wurde die seit 20 Jahren leerste-
hende fabrik von einem ortsansässigen bauunterneh-
men gekauft. Derzeit wird in enger Zusammenarbeit 
mit der Gemeinde ein Nachnutzungskonzept erarbei-
tet, welches in die Richtung einer gemischten Nutzung 
geht.

NEUGESTALTUNG TRIbUSPLATZ

6.09 Grafik Neugestaltung Tribusplatz
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bESTANDSANALYSE NEUGESTALTUNG TRIbUSPLATZ 6

6.14 Luftbild Neugestaltung des Tribusplatzes und des ZUEGG-Areals

6.10 bankgebäude am Tribusplatz 6.11 Wohn- und Geschäftshaus

6.12 Wohn- und Geschäftshaus 6.13 Möbelhaus mit angeschlossenem Lager
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Im Jahr 2007 wurde das Areal um den Tribusplatz unter 
Ensembleschutz gestellt. Die Gebäude stammen vor-
wiegend aus der Gründerzeit um 1900, so z.b. der Tri-
bushof, der Leis-Daniel-Hof, das Gasthaus Traube und 
die Villa Kronstein. Ebenfalls wurden die straßenseitige 
front und der Turm der ZUEGG-Marmeladenfabrik un-
ter Ensembleschutz gestellt.

EXKURSION ENSEMbLESCHUTZ

„Gesamtanlagen, insbesondere Straßen, Plätze und 
Ortsbilder sowie Parkanlagen und Gärten samt Ge-
bäuden, einschließlich der mit solchen Gesamtanlagen 
verbundenen Pflanzen, frei- und Wasserflächen, an 
deren Erhaltung aus wissenschaftlichen, künstlerischen 
oder heimatgeschichtlichen Gründen ein besonderes 
öffentliches Interesse besteht, werden im bauleitplan 
unter besonderen Schutz gestellt.“ (L.G. 11.08.97, 
Nr.13, Art.25)

Unter Ensemble ist also kein Einzelobjekt zu verstehen, 
sondern ein Zusammenspiel von mehreren Objekten, 
welche die Geschichte und das Zusammenleben von 
Mensch und Natur widergeben und einen beitrag zur 
lokalen Identität leisten.

Im Gegensatz zum Denkmal- und zum Landschafts-
schutz (Landesmaterie) wird der Ensembleschutz von 
der Gemeinde verfolgt und umgesetzt. Durch den En-
sembleschutz haben die Gemeinden die Möglichkeit, 
selbst jene Objekte zu schützen, die für ihr Selbstver-
ständnis wichtig sind und ihre Dorf- und Landschaft-
sidentität bestimmen.

Der Ensembleschutz richtet das Hauptaugenmerk auf 
das äußere Erscheinungsbild einer Anlage, damit wer-
den den unter Ensembleschutz fallenden Gebäuden  
größere Erweiterungs- und Adaptierungsmöglichkeiten 
als jenen unter Denkmalschutz zugestanden.

6.15 Grafik Ensembleschutz

ENSEMbLESCHUTZ
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bESTANDSANALYSE ENSEMbLESCHUTZ 6

6.21 ZUEGG-fabrik Turm6.20 ZUEGG-fabrik Straßenfront

6.19 Leis-Daniel-Hof6.18 Tribushof

6.17 Villa Kronstein6.16 Gasthaus Traube
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6.22 fotoreihe Außenaufnahmen - oben: Ost- und Nordansicht, unten: Süd- und Westansicht
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bESTANDSANALYSE AUSSENAUfNAHMEN 6
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6.23 fotoreihe Innenaufnahmen



63

bESTANDSANALYSE INNENAUfNAHMEN 6
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6.25 bestandsplan Grundriss Erdgeschoss

6.24 bestandsplan Grundriss Obergeschoss

bESTANDSPLäNE

6.26 bestandsplan Grundriss Untergeschoss
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bESTANDSANALYSE bESTANDSPLäNE 6

6.31 bestandsplan Schnitt

6.30 bestandsplan Ansicht West6.29 bestandsplan Ansicht Süd

6.28 bestandsplan Ansicht Ost6.27 bestandsplan Ansicht Nord
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6.33 bauphasen

6.32 3D-Rekonstruktion der bestandsstruktur - Axonometrie Südwesten

EHEM. fUNKTION Marmeladenfabrik

bAUPHASE1  1926-27
ARCHITEKT  Arch. Platter
bAUWEISE  Massivbau, Ziegel 
 
bAUPHASE 2  1960-62
ARCHITEKT  unbekannt
bAUWEISE  Skelettbau, Stahlbeton

GESCHOSSE  5

RAUMHÖHEN  3,25 - 4,40m

bGf GESAMT  5.438m²

VOLUMEN übERIRD. 17.389,30m³
VOLUMEN UNTERIRD. 5.510,40m³

DATEN UND fAKTEN
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bESTANDSANALYSE DATEN UND fAKTEN 6

6.35 fensterachsen

6.34 3D-Rekonstruktion der bestandsstruktur - Axonometrie Nordosten

252cm 257cm
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6.36 Geschosse und bGf 6.37 Vertikale Erschließungselemente

KONSTRUKTION UND MATERIALIEN

6.38 Konstruktionsraster

OG3

OG2

OG1

EG

UG

284m²

1246m²

1330m²

1270m²

1344m²

10.02 10.08 5.05

5.14

7.75
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bESTANDSANALYSE KONSTRUKTION UND MATERIALIEN 6

6.39 Sprengaxonometrie des Tragwerksmodells

OG3

OG2

OG1

EG

UG

DACH

Zwei verschiedene bauweisen tref-
fen in der bestandsstruktur aufei-
nander:
die massiv ausgeführten Ziegel-
bauteile sind der ersten  bauphase 
zuzuschreiben, wobei heute der 
südwestliche Turm als einziges 
Element tragende funktion über-
nimmt.  Der Stahlbetonskelettbau 
lässt sich der zweiten bauphase 
zuordnen. Stahlbeton-Rahmen-
konstruktionen übernehmen die 
Tragfunktion, zwei Stahlbetonker-
ne im bereich des Stiegenhauses 
bzw. Aufzugschachtes dienen der 
Aussteifung. Eine besonderheit 
stellt der leicht geneigte Sattel-
dachabschluss dar, welcher eben-
so in Stahlbeton ausgeführt wurde.
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Nördlich des fabriksareals führt die bozner Straße  vor-
bei, sowohl im Osten als auch im Süden und Westen 
der fabrik befinden sich derzeit oberirdische Parkflä-
chen, welche dem umliegenden Geschäftsviertel die-
nen. Ein vom Parkdeck getrennt geführter fußgänger-
weg im Osten ermöglicht den autofreien Zugang von 
der bozner Straße zu den Wohn- und Geschäftsanla-
gen im Süden. In Richtung des Tribusplatzes findet man 
einen verkehrsberuhigten freiraum vor, dieser wird in 
den Sommermonaten von einem gastronomischen be-
trieb bespielt.  Zwischen den zwei Neubauten im Süden 
wurde ein Kleinkinderspielplatz eingerichtet. 

Aufgrund des hohen Anteils an versiegelten Oberflä-
chen und der großen Volumen der umliegenden Neu-
bauten, erscheinen die Zwischenräume klein und eng. 
Die geringen freiraumqualitäten in Kombination mit 
der leerstehenden Marmeladenfabrik verleihen dem 
Quartier einen unfertigen Charakter.

6.40 Darstellung der frei- und Zwischenräume am ZUEGG-Areal

fREIRäUME UND ZWISCHENRäUME

6.45 fußweg verbindet Wohnbauten und Straße



1 2

3

71

bESTANDSANALYSE fREIRäUME UND ZWISCHENRäUME 6

6.43 Parkfläche zwischen fabrik und ehem. Magazin

6.42 Parkfläche vor Nahversorger6.41 Parkdeck

6.46 versiegelte freifläche mit Terrasse Café 6.47 Kinderspielplatz

6.44 boznerstraße auf der Höhe der fabrik



72 7.00 Konzeptskizze - blickbezüge und funktionen im Atrium
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7. KONZEPT
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7.01 bestehende funktionen am ZUEGG-Areal und Umgebung

IDEE - fUNKTIONEN

7.02 funktionsdiagramm
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KONZEPT IDEE - fUNKTIONEN 7

7.03 Neue funktionen für die Marmeladenfabrik

Die zukünftigen funktionen in der Marmeladenfab-
rik sind mit dem bereits vorhandenen Angebot in der 
Nachbarschaft abgestimmt und sollen dieses ergänzen. 
Da das bestehende Viertel eine sehr hohe funktionelle 
Heterogenität aufweist, wird auch in der Marmeladen-
fabrik eine gemischte Nutzungsweise angedacht.
Temporäre Arbeitsplätze in form von Start-Up-Räum-
lichkeiten, Co-Working Spaces und frei zugägnlichen 
Arbeitsplätzen erlauben jungen Menschen und Unter-
nehmen das gemeinsame Nutzen von notwendigen In-
frastrukturen sowie den Austausch untereinander.
Ergänzt wird das Angebot durch öffentliche Einrichtun-
gen wie Veranstaltungs-, bildungs-, Ausstellungs- und 
Archivräumlichkeiten, einer offenen Werkstatt, einem 
fotolabor und einem Café.
Durch das vielfältige öffentliche Angebot und der frei 
zugänglichen Grünräume auf mehreren Ebenen wird 
das Konzept des umliegenden Geschäftsviertels ge-
stärkt, wobei die fabrik zum Herzstück desselben wird.

bOOK SHOP / POP-UP SHOPS

VERANSTALTUNGEN

CAfé

AUSSTELLUNG

ARCHIV

START-UP

CO-WORKING

CREATIVE INDUSTRY

AUSSICHTSPLATTfORM

SPIELPLATZ

URbAN GARDENING

INfO

fILM

fOTOLAbOR

WERKSTATT

bILDUNGS- UND LESERäUME

7.04 Geschossweise Anordnung der funktionen
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7.08 Neue fußgängerzone als verbindendes Element7.07 Generieren von neuen Plätzen

7.06 Erhaltungs- und Umbaumaßnahmen7.05 Entfernung der Parkflächen

folgende städtbauliche Maßnahmen werden als not-
wendig empfunden und als sinnvoll erachtet:

Sämtliche oberirdische Parkflächen in unmittelbarer 
Umgebung der Marmeladenfabrik werden entfernt.
Es sind ausreichend Parkplätze im umliegenden Gebiet 
ober- sowie unterirdisch vorhanden.

Die unter Ensembleschutz gestellten bauteile sollen er-
halten bleiben, das rückseitige Volumen der fabrik wird 
aufgelöst, um die Durchlässigkeit des Gebäudes zu för-
dern und die beengte freiraumsituation zu entschärfen.

Neben dem bereits vorhandenen Tribusplatz sollen auf 
den gewonnenen freiflächen zwei neue Plätze generiert 
werden, wobei das fabriksgebäude selbst Teil des zen-
tral gelegenen Platzes sein wird.
Die Plätze werden durch eine fußgängerzone mitein-
ander verbunden, welche auch durch die fabrik führt.

STäDTEbAULICHE MASSNAHMEN

7.09 Durchlässigkeit in der Erdgeschosszone
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KONZEPT STäDTEbAULICHE MASSNAHMEN - VERäNDERUNG DER bAUMASSE 7

7.13 Atrium als Herzstück des Gebäudes7.12 Hinzufügen von neuen baukörpern

7.11 Auflösen des innenliegenden baukörpers7.10 Volumen bestand

Um das bestehende Gebäude an die neuen Nutzungs- 
und belichtungsanforderungen anzupassen, werden 
folgende Maßnahmen zur Veränderung der baumasse 
gesetzt:

Der innenliegende baukörper wird in seiner massiven 
Struktur aufgelöst, um den tiefen baukörper belichten 
zu können und um die Durchlässigkeit zu fördern.
Zwei L-förmige Zubauten im ersten und zweiten Ober-
geschoss werden hinzugefügt, um dem Gebäude er-
neut einen Rahmen zu geben und den nunmehr allein 
stehenden Turm mit dem restlichen Gebäude zu verbin-
den. Der  neue bauteil im 2. Obergeschoss rückt be-
wusst von der bestehenden ensemblegeschützten Stra-
ßenfront zurück, dadurch kommt es zu einer stärkeren 
Differenzierung zwischen bestand und Zubau.
Herzstück und verbindendes Element des Gebäudes ist 
ein Atrium, welches an die Stelle des innenliegenden 
baukörpers rückt.

VERäNDERUNG DER bAUMASSE

7.14 Atrium dient der verbesserten belichtung
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7.18 Anordnung der vertikalen Erschließungselemente7.17 freiraum auf mehreren Ebenen

7.16 Ringförmige Erschließung um das Atrium7.15 fußgängerwege auf Straßenniveau

Ein dichtes fußgängernetz soll auf dem ZUEGG-Areal 
entstehen, welches einerseits in die angrenzenden Orts-
teile führt, andererseits die zukünftigen Wohngebiete 
nördlich und südlich des Areals miteinander verbinden 
soll. Das fußgängernetz auf Straßennivau führt nicht 
nur an der fabrik vorbei, sondern auch durch diese im 
Erd- bzw. Untergeschoss hindurch. Zugängsmöglich-
keiten an insgesamt vier Seiten fördern die maximale 
Durchlässigkeit des baukörpers.
Die Erschließung der Räumlichkeiten in der fabrik er-
folgt über eine um das Atirum orientierte, ringförmige 
Gemeinschaftszone. freiraumwege befinden sich nicht 
nur auf Straßennivaeu, sondern werden auf mehreren 
Ebenen in die Höhe geführt, Höhepunkt bildet eine 
Aussichtsplattform im obersten Geschoss des Turms.
bereits vorhandene vertikale Erschließungselemente in 
form von Stiegenhäusern und Aufzüge werden reakti-
viert und dienen dem Verkürzen von Wegen innerhallb 
des Gebäudes.

WEGE - ZUGäNGE

7.19 Zugangsmöglichkeiten an vier Seiten
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KONZEPT WEGE - ZUGäNGE - fREIRAUM 7

7.22 fließendes Vegetationsband verbindet innen und außen

7.21 begrünung der freflächen und des Atriums7.20 Versiegelte flächen im Ist-Zustand

Derzeit ist ein Großteil der freiflächen am ZUEGG-
Areal versiegelt (Pflastersteine, Asphalt). bäume, 
Pflanztröge und begrünte Restflächen findet man nur 
vereinzelt  und verstreut vor, meist wird diesen flächen 
keine besondere funktion zugesprochen.
Angesichts der wenigen öffentlichen Grünflächen in  
der Örtlichkeit, soll das ZUEGG-Areal in Zukunft über  
reichlich begrünte freiflächen verfügen, welche die 
Passanten und Kunden des Geschäftsviertels zum Ver-
weilen und Ausruhen einladen soll.
Der neu generierte Grünraum soll in der fabrik fort-
geführt werden und einen fließenden übergang vom 
Innenraum zum Außenraum mittels eines durchgehen-
den Grünraumbandes herstellen. Die nebenliegende 
semi-unterirdische Kubatur wird dem Gebäude ange-
schlossen, die Decke teilweise geöffnet. Es entsteht ein 
abgesenkter Hof, der als belichtung für das Unterge-
schoss, als Zugang und als bindeglied des Grünraums 
innerhalb und außerhalb des Gebäudes dient.

fREIRAUM

7.23 Gebäude wird Teil des freiraums
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7.24 Entwicklung der Geometrie des Atriums - Grundriss und Schnitt

ENTWICKLUNG DER ATRIUM-GEOMETRIE

7.25 Entwicklung der Geometrie des Atriums - Axonometrie

In Abstimmung mit dem vorhandenen Konstruktions-
raster, wird von der maximal realisierbaren Atrium-
Geometrie in form eines Rechtecks (2D) bzw. Quaders 
(3D) ausgegangen. Die rechteckigen Deckendurchbrü-
che werden in hexagonale flächen transformiert. Die 
sechseckigen Deckenausschnitte erfahren in jedem 
Geschoss entweder eine Rotation um 10° oder eine 

Spiegelung um die Mittelachse der fläche.
Dadurch entwickelt sich das Atrium zu einem imaginä-
ren, kristallartigen Volumen im Zentrum des Gebäudes, 
welches durch seine Vor- und Rücksprünge interessan-
te blickbeziehungen zwischen den unterschiedlichen 
Geschossen und gleichzeitig durch den transparenten 
Raumabschluss zum Außenraum zulässt. 

maximale Ausmaße des Atriums - Rechteck Tranformation Rechteck - Hexagon geschossweise Verdrehung des Hexagons
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KONZEPT ENTWICKLUNG DER ATRIUM-GEOMETRIE / DACH-GEOMETRIE 7

7.27 Sonneneinfall und Anpassung des Gebäudes an die Jahreszeit

7.26 Ableitung der Dachgeometrie aus dem lokalen Kontext

ENTWICKLUNG DER DACH-GEOMETRIE übER DEM ATRIUM

7.28 Hoch- und Tiefpunkte der Dachgeometrie

Industrie Satteldächer Gebirgslandschaft

gewählte Dachgeometrie:
unregelmäßiges Sheddach

21.12., 12:15 UHR 21.06., 13:18 UHR

Der obere Raumabschluss des Atriumbereiches besteht 
aus einer transparenten Schicht, welche Tageslicht in 
den Innenraum bringt und Sichtbezüge zwischen innen 
und außen herstellt. Die Geometrie wird aus dem lo-
kalen Kontext abgeleitet und als unregelmäßiges Shed-

dach ausgebildet. Ein räumliches fachwerk trägt die 
transparente Hülle. Während im Winter der direkte 
Sonneneinfall erwünscht ist, wird die Konstruktion im 
Sommer verschattet und geöffnet, um den Innenraum 
vor sommerlicher überwärmung zu schützen.

7.29 Räumliches fachwerk als Primärkonstruktion

19,94° 66,84°
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Zur Schärfung der Differenzierung zwischen bestand 
und Zubau werden die L-förmigen baukörper zunächst 
gesplittet und aus dem orthogonalen Raster des be-

stands gedreht. Schließlich erfolgt eine Anpassung der 
Volumina an Sichtachsen, welche attraktive blicke in 
das Dorfgefüge bzw. in die umliegende Gebirgsland-

7.30 Orthogonale Anordnung bestand und Zubau 7.31 Transformation des neuen Volumens zur stärkeren Differenzierung von 

DIffERENZIERUNG bESTAND - ERWEITERUNG

7.33 Sichtachsen ermöglichen blicke durch das Gebäude - steter bezug zum Außenraum
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KONZEPT DIffERENZIERUNG bESTAND - ERWEITERUNG 7

7.32 Orthogonale und polygonale Geometrienolumens zur stärkeren Differenzierung von bestand und Zubau

7.34 Orientierung der Räume nach innen und außen

schaft bieten. Die Teilung des neuen Volumens in klei-
nere Einheiten generiert Sichtachsen, die sich durch 
das Gebäude ziehen und einen steten bezug von Au-

ßen- und Innenraum herstellen. Ebenso verfügen sämt-
liche um das Atrium angeordnete Räume stets über 
blickbezüge zum Atrium sowie zum Außenraum.
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7.36 Platzierung der Raumimplantate im 1. Obergeschoss

7.35 Platzierung der Raumimplantate im 2. Obergeschoss

Gemeinschaftlich genutzte Räume mit besonderer be-
deutung - z.b. besprechungs- und Rückzugsräume, 
finden u.a. in sog.„Implantaten“ Platz. Kleine Raum-

module schieben sich prominent in den Luftraum des 
Atriums und sind schalltechnisch abgetrennt, verglaste 
Wände erlauben blickbezüge mit der Umgebung.

RAUMIMPLANTATE

7.37 Schaubild Implantate
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KONZEPT RAUMIMPLANTATE - AUSbLICKE 7

7.38 Platzierung der raumerweiternden Module im 2. Obergeschoss

Ebenso schieben sich Raummodule aus der bestehen-
den Struktur hinaus und hängen sich parasitartig an die 
ensemblegeschützte fassade. Sie inszenieren besonde-

re Ausblicke in die umgebende Landschaft und sollen 
straßenseitig behutsam auf die stattgefundene Revitali-
sierung der fabrik aufmerksam machen.

7.39 Platzierung der raumerweiternden Module im 2. Obergeschoss

AUSbLICKE

7.40 Schaubild Ausblicke



8.00 Schaubild Atrium - multifunktionale Treppe86
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8. ENTWURf
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8.01 Lageplan



89

ENTWURf LAGEPLAN 8

bOZNER STRASSE

KIRC
HWEG
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UNTERGESCHOSS

a00

a04a05a06

a07

a08 a09

a00

8.02 Grundriss Untergeschoss
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ENTWURf UNTERGESCHOSS 8

a01

a02

a03

a10 a11

a12

a13

a14a15

a02

 Atrium
 Stiege
 Empfang
 Garderobe

Erweiterung Archiv/ Multifunktionsräume
 Ausstellung
 Lager
 Sanitärräume
 Aufbereitung Archivalien
 Archiv
 backoffice
 Lesesaal/besprechung
 abgesenkter Hof
 Kinderatelier
 Windfang
 foyer

a00
a01
a02
a03
a04
a05
a06
a07
a08
a09
a10
a11
a12
a13
a14
a15
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ERDGESCHOSS

fOKUS fOTOLAbOR

b03

b02

b04

b05

b06

b10

b02

b07

b08 b09

b11 b12

b00

8.03 Grundriss Erdgeschoss
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ENTWURf ERDGESCHOSS 8

fOKUS WERKSTATT

b01

b13

b15

Atrium
Stiege

Windfang
foyer/Halle

Infopoint
Ausstellung

Lager
Müllraum

Lager Küche
Küche

fotolabor
fotobox

multifunktionale Gemeinschaftsfläche
offene Werkstatt

Geräteraum
Umkleide/Sanitärräume/Teeküche

Gartenhaus

b14

b02

b16

b00
b01
b02
b03
b04
b05
b06
b07
b08
b09
b10
b11
b12
b13
b14
b15
b16
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8.04 Offene Werkstatt - frei bespielbare fläche

8.07 Szenario Werkstatt-Workshop8.06 Szenario Werkstatt-besprechung

8.05 Szenario Werkstatt-Lehrbetrieb
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VERSCHIEbbARE ELEMENTE

Sämtliche verfahrbaren Elemente 
lassen sich durch ein Verschiebe-
system - wie es bei verfahrbaren 
Archivregalen angewandt wird 
- bewegen. Die Raumteiler bzw. 
Möbel verfügen über eine Hand-
kurbel, durch manuelle betätigung 
können die Objekte mit geringem 
Kraftaufwand entlang der in den 
boden eingelassenen führungs-
schienen bewegt werden. Die 
Nutzer können Raumgrößen und 
Arbeitsbereiche jederzeit flexibel 
verändern und neu bestimmen.

fOKUS WERKSTATT

ENTWURf fOKUS WERKSTATT 8

8.09 Systemskizze verfahrbare Raumelemente

8.08 Schaubild offene Werkstatt

HANDKURbEL

fAHRSOCKEL

füHRUNGSSCHIENE

ZAHNRAD

LAUfRAD

ACHSE

ZAHNRAD
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8.12 Szenario Tageslichtstudio

8.13 Szenario Vortrag / film

8.11 Szenario Ausstellung

8.10 fotolabor - frei bespielbare fläche
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Die verschiebbare fotobox sowie 
die raumgliedernden Paneele er-
möglichen eine beliebige bespiel-
tung des EGs. Die vorgeschlage-
nen Szenarien reichen - je nach 
Konstellation - von der Ausstel-
lungsfläche, über das Tageslicht-
studio für fotografen bis hin zur 
Vortrag- oder filmvorführung.

ENTWURf fOKUS fOTOLAbOR 8

fOKUS fOTOLAbOR8.15   Schaubild Szenario Ausstellung

8.14 Schaubild verfahrbare fotobox
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1. ObERGESCHOSS

fOKUS GEMEINSCHAfTSRAUM

fOKUS CO-WORKING

c04

c03

c07

c09

c03

c08

c10
c05

c00

c05

c06

c10

c04

8.16 Grundriss 1.Obergeschoss
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ENTWURf 1.ObERGESCHOSS 8

Atrium
Stiege

freiraum/Terrasse
Co-Working

Gemeinschaftsfläche/freie Arbeitsplätze
besprechung

book-Shop
Ausstellung

Gemeinschaftsraum, -küche
Spint/Garderobe

Aussichtsplattform
Workshopräume

Auditorium
PC-Plätze

Sanitärräume

c01

c14

c11

c00
c01
c02
c03
c04
c05
c06
c07
c08
c09
c10
c11
c12
c13
c14

c02

c12

c13

c10
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8.20 Szenario 1 mittelgroßer bzw. großer Arbeitsbereich mit Materiallager

8.19 Szenario jeweils 1 mittelgroßer, großer und kleiner Arbeitsbereich

8.18 Szenario 3 mittelgroße und 1 kleiner Arbeitsbereich 

8.17 Co-Working Space - frei bespielbare fläche

25m²

25m²

25m²

18m²

18m²

25m² 50m²

93m²

45m²

18m²30m²
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Mobile Regale dienen als Raum-
teiler, die Nutzer der Co-Working 
Spaces können die Größe und 
funktion der Raumeinheiten frei 
wählen und jederzeit an die aktu-
ellen bedürfnisse anpassen.
Schiebeelemente erlauben das 
Zusammenschalten bzw. Trennen 
von Co-Working Space und Ge-
meinschaftsfläche/Atrium. 

fOKUS CO-WORKING

ENTWURf fOKUS CO-WORKING 8

8.21 Schaubild Co-Working Space - verfahrbare Raumteiler

8.22 Schaubild Co-Working Space - Schiebetüren
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8.25 Szenario Seminar / fortbildung 8.26 Szenario Vortrag / film

8.23 Szenario Gemeinschaftsküche 8.24 Szenario Meeting
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Der große Gemeinschaftsraum im 
OG1 öffnet sich zur Gänze zum 
Atrium hin und bietet Ausblicke 
nach Norden, Süden und Westen.  
Durch die neutrale Raumkonfigu-
ration kann dieser unterschied-
lichste funktionen erfüllen, vom  
alltäglichen Pausenraum, über 
einen Saal gür große Meetings bis 
zum Seminar- und Vortragsraum.

fOKUS GEMEINSCHAfTSRAUM

ENTWURf fOKUS GEMEINSCHAfTSRAUM 8

8.27 Schaubild Gemeinschaftlicher Pausenraum 

8.28 Schaubild Meeting
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2. ObERGESCHOSS

fOKUS START-UP

d02

d04

d05

d07

d06
d00

d03

d03

d06 d06

d04

d04

d04

8.29 Grundriss 2.Obergeschoss
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ENTWURf 2.ObERGESCHOSS 8

Atrium
Stiege

Rückzugsbereich
Gemeinschaftsfläche/freie Arbeitsplätze

Terrasse/Sonnendeck
Ausstellung

Start-Up büro
besprechung

Aussichtsplattform
Seminarraum

Auditorium

d01

d10

d09

d00
d01
d02
d03
d04
d05
d06
d07
d08
d09
d10

d08

d08
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8.33 Szenario Unterteilung in 2 Start-Up büros offener Grundriss

8.32 Szenario Unterteilung in 2 Start-Up büros mit Raumzonierung

8.31 Szenario Unterteilung in 4 Start-Up büros unterschiedlicher Größe

8.30 Start-Up - frei bespielbare fläche

50m² 50m²

33m² 17m² 25m² 25m²

50m² 50m²

50m² 50m²

20m²
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Die Start-Up-Räumlichkeiten ver-
fügen aufgrund der kleinteiligeren 
Einheiten über mehr Privatheit als 
die Co-Working Spaces. Sie kön-
nen durch mobile Raumteiler in 
büroeinheiten unterschiedlicher 
Größe aufgeteilt werden. Junge 
Unternehmen können die büro-
größe nach ihren bedürfnissen 
und finanziellen Mitteln wählen, 
räumliche Adaptierungen sind 
rasch zu bewerkstelligen.
Der multifunktionale Raum an der 
Ecke verfügt über einen besonde-
ren Ausblick und kann vielseitig 
bespielt werden, z.b. als gemein-
sam genutzter besprechungraum.

fOKUS START-UP

ENTWURf fOKUS START-UP 8

8.34 Schaubild Multifunktionaler Raum

8.35 Schaubild Start-Up büro
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3. ObERGESCHOSS

e08

e07

8.36 Grundriss 3.Obergeschoss
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ENTWURf 3.ObERGESCHOSS 8

Stiege
Sanitärräume

Küche
bar

Café
Terrasse Café

Dachfläche, extensiv begrünt
Aussichtsplattform

e01

e02

e05

e01
e02
e03
e04
e05
e06
e07
e08

e03

e04

e06
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SCHNITT A

A A

+ 0.00
- 1.00

+ 4.75

+ 8.35

+11.95

+13.45

+15.95

+18.50

- 4.10

8.37 Schnitt A
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ENTWURf SCHNITT A 8

+18.50

+15.95

+11.95

+ 8.35

+ 4.75

+ 1.30

- 1.00

- 4.10
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SCHNITT b

b

b

+11.95

+ 8.35

+ 4.75

+ 0.00
- 1.00

+17.20

- 2.92

- 4.10

8.38 Schnitt b
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ENTWURf SCHNITT b 8

+13.70

+ 8.35

+ 4.75

+ 0.00
- 1.00

+17.20

- 4.10
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ANSICHT NORD

+17.20

+15.95

+ 8.35

+ 4.40

- 1.00

+18.50

+11.95

8.39 Ansicht Nord
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ENTWURf ANSICHT NORD 8

+ 4.10

- 1.00
+ 0.00

+ 9.20

+12.35

+13.70

+15.50

+18.40
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ANSICHT OST

+15.95

+ 8.35

+ 4.40

- 1.00

+18.50

+11.95

8.40 Ansicht Ost
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ENTWURf ANSICHT OST 8

+17.20

+15.95

+ 9.20

+ 4.10

- 1.00
+ 0.00
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ANSICHT SüD

+18.70

+15.50

+ 9.20

+ 4.10

- 1.00

+12.35

+ 0.00

8.41 Ansicht Süd
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ENTWURf ANSICHT SüD 8

+15.95

+ 8.00

+ 4.40

- 1.00

+18.50

+11.95

+17.20

+ 0.00
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ANSICHT WEST

+17.20

+15.95

+ 9.20

+ 4.10

- 1.00

8.42 Ansicht West
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ENTWURf ANSICHT WEST 8

+15.95

+ 8.00

+ 4.40

- 1.00

+18.50

+11.95

+ 0.00
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SCHAUbILD AUSSEN 8.43 Schaubild außen
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ENTWURf SCHAUbILD AUSSEN 8
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SCHAUbILD INNEN 8.44 Schaubild innen
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ENTWURf SCHAUbILD INNEN 8
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MODELLfOTOS 8.46 Modellfoto Vogelperspektive Ost

8.45 Modellfoto Vogelperspektive Süd
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ENTWURf MODELLfOTOS 8

8.48 Modellfoto Vogelperspektive West

8.47 Modellfoto Vogelperspektive Nord
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MODELLfOTOS 8.50 Modellfoto Nordostansicht

8.49 Modellfoto Straßenansicht
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ENTWURf MODELLfOTOS 8

8.52 Modellfoto Südansicht

8.51 Modellfoto Nordwestansicht



9.00 Verwendete Materialien und Oberflächen130

STAHL GLAS STAHL GLAS STAHL GLAS STAHL GLAS STAHL GLAS STAHL GLAS STAHL GLAS STAHL

STRECKMETALL STRECKMETALL STRECKMETALL STRECKMETALL STRECKMETALL STRECKMETALL

SICHTbETON SICHTbETON SICHTbETON SICHTbETON SICHTbETON SICHTbETON SICHTbETON

VEGETATION VEGETATION VEGETATION VEGETATION VEGETATION VEGETATION VEGETATION

OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb OSb
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9. KONSTRUKTION UND MATERIAL
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fASSADENSCHNITT A - übERSICHT

DETAIL A1-A5:
Sanierung
bestand

A4

DETAIL A6-A8:
Erweiterung

A3

A2

A1

A5

A6 A7

A8

9.01 fassadenschnitt A
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KONSTRUKTION UND MATERIAL fASSADENSCHNITT A 9

DETAIL A1 und A2 - SANIERUNG bESTAND

fb 01 (0.18 W/m²K)

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Wärmedämmung
feuchtigkeitssperre 2lagig
bitumenvoranstrich
bodenplatte bestand
Rollierung

(vorher: 1.5 W/m²K)

EW 01 (0.21 W/m²K)

filtervlies
Perimeterdämmung
feuchtigkeitssperre 2lagig
bitumenvoranstrich
Stahlbetonwand bestand
feuchtigkeitssperre 2lagig
Kapillaraktive Innendämmung
Gipskartonplatte

(vorher: 3.29 W/m²K)

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung 
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

AW 01 (0.46 W/m²K)

Thermoputz
Stahlbetonwand bestand
Kapillaraktive Innendämmung
Gipskartonplatte

(vorher: 1.32 W/m²K)

9.02 Detail A1 und A2
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DETAIL A3 und A4 - SANIERUNG bESTAND

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

AW 01 (0.46 W/m²K)

Thermoputz
Stahlbetonwand bestand
Kapillaraktive Innendämmung
Gipskartonplatte

(vorher: 1.32 W/m²K)

DA 01 (0.18 W/m²K)

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke bestand

(vorher: 2.47 W/m²K)

9.03 Detail A3 und A4
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KONSTRUKTION UND MATERIAL fASSADENSCHNITT A 9

DA 01 (0.18 W/m²K)

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke bestand

(vorher: 1.32 W/m²K)

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

AW 02 (0.18 W/m²K)

Streckmetallfassade
Hinterlüftung
Holzpaneel
Holzkonstruktion Pfosten-Riegel
Dämmung
Holzpaneel

DETAIL A5 - SANIERUNG bESTAND

SANIERUNG bESTAND DURCH INNENDäMMUNG
Da die straßenseitige fassade des bestandes unter 
Ensembleschutz steht, ist die Anbringung einer Außen-
dämmung an der fassade aus denkmalpflegerischen 
Gründen nicht möglich. Als Alternative zur gängigen 
Außendämmung wird daher als geeignete Sanierungs-
maßnahme eine Innendämmung angedacht.

KAPILLARAKTIVE INNENDäMMUNG
Im Gegensatz zu diffusionsbremsenden Systemen wird 
hier eine diffusionsoffene, kapillaraktive Innendäm-
mung (z.b. Calciumsilikat) gewählt. Dadurch kann 
einerseits auftretende feuchtigkeit in der bestandskon-
struktion in den Innenraum austrocknen, andererseits 
können raumseitige feuchteschwankungen durch die 
kapillaraktive Ausführung ausgeglichen werden.

VORTEILE
Die thermische Gebäudeperformance des Gebäudes 
kann verbessert werden, ohne das äußere Erschei-
nungsbild der ehemaligen fabrik zu verändern (Positi-
on der Verglasungen in der fensterlaibung, Mosaik an 
der fassade). Die raumseitige Oberflächentemperatur 
sowie die operative (gefühlte) Temperatur steigen, der 
Innenraum wird für die Nutzer komfortabler.

NACHTEILE
Da die Innendämmung an den Anschlussstellen zwi-
schen bestehender Außenwand und Geschossdecke 
unterbrochen wird, können Wärmebrücken nicht ver-
ringert werden. Die raumseitige Dämmung verhindert  
eine Erwärmung der Außenwand, es kann Kondensat 
zwischen Außenwand und Innendämmung auftreten.

9.04 Detail A5
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DETAIL A6 und A7 - ERWEITERUNG

DA 03 (0.18 W/m²K)

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke Neu

DA 02 (0.18 W/m²K)

Substratschicht
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke Neu

AW 03

Streckmetallfassade
Hinterlüftung
Verglasung (0.55 W/m²K)
Holzkonstruktion Pfosten-Riegel

9.05 Detail A6 und A7
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ERWEITERUNG DES bESTANDES

Die Primärkonstruktion der erweiternden bauteile wird 
wie der bestand in Stahlbeton ausgeführt. Eine Pfosten-
Riegel-fassade aus Holz dient an der Außenseite der 
befestigung von Verglasungen bzw. fassadenpaneelen, 
von der Raumseite kann die Konstruktion als Regalsys-
tem bespielt werden.

Die Dämmebene der Zubauten befindet sich an der 
Außenseite der Konstruktion, an den Anschlussstellen 
zwischen bestand und Zubau findet also ein Wechsel 
von Innen- zu Außendämmung statt.

Eine hinterlüftete Streckmetallfassade bestimmt das 
äußere Erscheinungsbild der Zubauten. Diese vorge-
setzte Schicht verläuft vor dahinterliegenden, opaken 
bauteilen oder transparenten Lüftungsöffnungen. Dort 
wo ungestörte Ausblicke erwünscht sind, wird die vor-
gelagerte Streckmetallfassade unterbrochen. Dadurch 
werden unterschiedliche Grade von Transparenz und 
Einsichtigkeit generiert, ebenso bietet die ehemalige 
fabrik im Tages- und Sonnenverlauf ein sich stets wan-
delndes Erscheinungsbild.

DETAIL A8 - ERWEITERUNG

KONSTRUKTION UND MATERIAL fASSADENSCHNITT A 9

DA 04

Verglasung (0.55 W/m²K)
Luftschicht
fachwerk Stahl

9.06 Detail A8



0 1 4

138

fASSADENSCHNITT b - übERSICHT

b1

DETAIL b4-b5:
Erweiterung

DETAIL b1-b2:
Sanierung
bestand

DETAIL b3/b6:
Anschluss
bestand-
Erweiterung

b2

b3

b6

b4

b5

9.07 fassadenschnitt b
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DETAIL b1 und b2  - SANIERUNG bESTAND

KONSTRUKTION UND MATERIAL fASSADENSCHNITT b 9

fb 01 (0.18 W/m²K)

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Wärmedämmung
feuchtigkeitssperre 2lagig
bitumenvoranstrich
bodenplatte bestand
Rollierung

(vorher: 1.5 W/m²K)

EW 01 (0.21 W/m²K)

filtervlies
Perimeterdämmung
feuchtigkeitssperre 2lagig
bitumenvoranstrich
Stahlbetonwand bestand
feuchtigkeitssperre 2lagig
Kapillaraktive Innendämmung
Gipskartonplatte

(vorher: 3.29 W/m²K)

fb 02

Estrich
Schüttung
Stahlbetonplatte
Rollierung

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung 
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

9.08 Detail b1 und b2
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DETAIL b3 und b6 - ANSCHLUSS bESTAND - NEUbAU

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung 
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

DE 02 (0.15 W/m²K)

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke
Wärmedämmung
Windsperre
Hinterlüftung
Streckmetallfassade

DA 03 (0.18 W/m²K)

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke Neu

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung 
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

9.09 Detail b3 und b6
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DETAIL b4 und b5 - NEUbAU

KONSTRUKTION UND MATERIAL fASSADENSCHNITT b 9

AW 03

Streckmetallfassade
Hinterlüftung
Verglasung (0.55 W/m²K)
Holzkonstruktion Pfosten-Riegel

AW 02 (0.18 W/m²K)

Streckmetallfassade
Hinterlüftung
Holzpaneel
Holzkonstruktion Pfosten-Riegel
dazw. Dämmung
Holzpaneel

DE 02 (0.15 W/m²K)

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke
Wärmedämmung
Windsperre
Hinterlüftung
Streckmetallfassade

DA 03 (0.18 W/m²K)

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke Neu

9.10 Detail b4 und b5
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3D - DETAIL b4 und b5

DA 03

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett

Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig

PE-folie
Wärmedämmung Gefälle

Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht

Voranstrich
Stahlbetondecke Neu

DE 02

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke
Wärmedämmung
Windsperre
Hinterlüftung
Streckmetallfassade

AW 02

Streckmetallfassade
Hinterlüftung

Holzpaneel
Holzkonstruktion Pfosten-Riegel

dazw. Dämmung
Holzpaneel

9.11 3D-Detail b4 und b5
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KONSTRUKTION UND MATERIAL 3D - DETAILS 9

3D - DETAIL b3 und b6

DA 03

Terrassendielen Holz
Sand-/Kiesbett
Schutzschicht
Dachabdichtung 2lagig
PE-folie
Wärmedämmung Gefälle
Dampfsperre
Dampfdruckausgleichsschicht
Voranstrich
Stahlbetondecke Neu

DE 01

Zementgeb. bodenbeschichtung 
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke bestand

DE 02

Zementgeb. bodenbeschichtung
Estrich
PE-folie
Trittschalldämmung
Schüttung
Stahlbetondecke
Wärmedämmung
Windsperre
Hinterlüftung
Streckmetallfassade

AW 03

Verglasung
Holzkonstruktion Pfosten-Riegel

9.12 3D-Detail b3 und b6
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10. fLäCHEN- UND KOSTENbE-
RECHNUNG



Grundstücksgrenze
freiraum

bebaute fläche

146

10.01 Verhältnis Parzelle - bebaute fläche - freiraum

PARZELLE - bRUTTOGRUNDfLäCHE - bRUTTORAUMINHALT

Parzelle .687 .2370 Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

Parzelle 2338,00 73,57 840,03 26,43 3178,03 100,00
Bebaute Fläche 1627,89 51,22 70,83 2,23 1698,72 53,45
Freiraum 710,10 22,34 742,22 23,35 1452,32 45,70

BGF Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF a 4779,27 72,88 578,67 8,82 5357,94 81,71
BGF b 0,00 0,00 307,14 4,68 307,14 4,68
BGF c 0,00 0,00 892,36 13,61 892,36 13,61
BGF abc 4779,27 72,88 1778,17 27,12 6557,44 100,00

BRIgesamt Bestand Neu Gesamt
[m³] [%] [m³] [%] [m³] [%]

BRI 19739,27 89,88 2222,39 10,12 21961,66 100,00

PARZELLE .687
2338 m²

PARZELLE .2370
840.03 m²

fREIRAUM
1452.32 m²

bEbAUT
1698.72 m²



bGf a Neu
bGf a bestand

bGf b
bGf c

bRI Neu
bRI bestand
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10.02 bruttogrundflächen Sprengaxonometrie

OG3

OG2

OG1

EG

UG

10.03 bruttorauminhalte Sprengaxonometrie

bRI bESTAND
1233.07 m³

bRI bESTAND
2523.35 m³

bRI NEU
882.65 m³

bRI bESTAND
4870.63 m³

bRI NEU
1150.41 m³

bRI bESTAND
4445.26 m³

bRI NEU
189.34 m³

bRI bESTAND
6666.97 m³

bGf a
274.70 m²

bGf c
195.57 m²

bGf a
946.11 m²

bGf c
406.56 m²

bGf a
1418.74 m²

bGf b
11.64 m²

bGf c
17.80 m²

bGf a
1144.99 m²

bGf b
276.55 m²

bGf c
121.53 m²

bGf a
1573.40 m²

bGf b
18.95 m²

bGf c
150.90 m²
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10.04 bruttorauminhalt Untergeschoss

fLäCHENAUfSTELLUNG UNTERGESCHOSS

UG Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF (a) 1573,40 100,00 0,00 0,00 1573,40 100,00
KF 109,65 6,97 30,37 1,93 140,02 8,90
VF 78,08 4,96 0,00 0,00 78,08 4,96
NF 1355,30 86,14 0,00 0,00 1355,30 86,14

UG Bestand Neu Gesamt
[m³] [%] [m³] [%] [m³] [%]

BRI 6666,97 100,00 0,00 0,00 6666,97 100,00

UG Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF a 1573,40 90,26 0,00 0,00 1573,40 90,26
BGF b 0,00 0,00 18,95 1,09 18,95 1,09
BGF c 0,00 0,00 150,90 8,66 150,90 8,66
BGF abc 1573,40 90,26 169,85 9,74 1743,25 100,00

H1

H2

H1
4.45 m

H2
2.95 m

bGf a
1573.40  m²

bRI bESTAND
6666.97 m³



bGf a bestand
bGf b
bGf c

Konstruktion bestand
Konstruktion Neu

Verkehrsfläche

Nutzfläche bestand
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10.05 Grundriss-Darstellungen Untergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf

bRUTTOGRUNDfLäCHEN (bGf a,b,c)

KONSTRUKTIONSfLäCHEN (Kf)

VERKEHRSfLäCHEN (Vf)

NUTZfLäCHEN (Vf)
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10.06 bruttorauminhalt Erdgeschoss

fLäCHENAUfSTELLUNG ERDGESCHOSS

EG Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF (a) 1084,21 94,69 60,78 5,31 1144,99 100,00
KF 60,47 5,28 20,78 1,81 81,25 7,10
VF 54,38 4,75 0,00 54,38 4,75
NF 954,70 83,38 54,66 1009,36 88,15

EG Bestand Neu Gesamt
[m³] [%] [m³] [%] [m³] [%]

BRI 4445,26 95,91 189,34 4,09 4634,60 100,00

EG Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF a 1084,21 70,26 60,78 3,94 1144,99 74,20
BGF b 0,00 0,00 276,55 17,92 276,55 17,92
BGF c 0,00 0,00 121,53 7,88 121,53 7,88
BGF abc 1084,21 70,26 458,86 29,74 1543,07 100,00

H1

H1
4.10 m

H2
2.52 m

H3
1.75 m

bGf a
1144.99 m²

bRI bESTAND
4445.26 m³

bRI NEU
189.34 m³

H2
H3



Konstruktion bestand
Konstruktion Neu

Verkehrsfläche

bGf a Neu
bGf a bestand

bGf b
bGf c

Nutzfläche bestand
Nutzfläche Neu
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10.07 Grundriss-Darstellungen Erdgeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf

bRUTTOGRUNDfLäCHEN (bGf a,b,c)

KONSTRUKTIONSfLäCHEN (Kf)

VERKEHRSfLäCHEN (Vf)

NUTZfLäCHEN (Vf)
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10.08 bruttorauminhalt 1.Obergeschoss

fLäCHENAUfSTELLUNG 1. ObERGESCHOSS

OG1 Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF (a) 1146,03 80,78 272,71 19,22 1418,74 100,00
KF 52,29 3,69 50,15 3,53 102,44 7,22
VF 54,38 3,83 0,00 0,00 54,38 3,83
NF 1020,05 71,90 241,87 17,05 1261,92 88,95

OG1 Bestand Neu Gesamt
[m³] [%] [m³] [%] [m³] [%]

BRI 4870,63 80,89 1150,41 19,11 6021,04 100,00

OG1 Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF a 1146,03 79,14 272,71 18,83 1418,74 97,97
BGF b 0,00 0,00 11,64 0,80 11,64 0,80
BGF c 0,00 0,00 17,80 1,23 17,80 1,23
BGF abc 1146,03 79,14 302,15 20,86 1448,18 100,00

H

H
4.25 m

bGf a
1418.74  m²

bRI bESTAND
4870.63 m³

bRI NEU
1150.41 m³



Konstruktion bestand
Konstruktion Neu

Verkehrsfläche

bGf a Neu
bGf a bestand

bGf b
bGf c

Nutzfläche bestand
Nutzfläche Neu
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10.09 Grundriss-Darstellungen 1.Obergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf

bRUTTOGRUNDfLäCHEN (bGf a,b,c)

KONSTRUKTIONSfLäCHEN (Kf)

VERKEHRSfLäCHEN (Vf)

NUTZfLäCHEN (Vf)
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10.10 bruttorauminhalt 2.Obergeschoss

fLäCHENAUfSTELLUNG 2. ObERGESCHOSS

OG2 Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF(a) 700,93 74,09 245,18 25,91 946,11 100,00
KF 40,51 4,28 48,20 5,09 88,71 9,38
VF 54,38 5,75 0,00 0,00 54,38 5,75
NF 596,17 63,01 206,85 21,86 803,02 84,88

OG2 Bestand Neu Gesamt
[m³] [%] [m³] [%] [m³] [%]

BRI 2523,35 74,09 882,65 25,91 3406,00 100,00

OG2 Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF a 700,93 51,82 245,18 18,13 946,11 69,94
BGF b 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
BGF c 0,00 0,00 406,56 30,06 406,56 30,06
BGF abc 700,93 51,82 651,74 48,18 1352,67 100,00

H

H
3.60 m

bGf a
946.11 m²

bRI bESTAND
2523.35 m³

bRI NEU
882.65 m³



Konstruktion bestand
Konstruktion Neu

Verkehrsfläche

bGf a Neu
bGf a bestand

bGf c

Nutzfläche bestand
Nutzfläche Neu
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10.11 Grundriss-Darstellungen 2.Obergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf

bRUTTOGRUNDfLäCHEN (bGf a,b,c)

KONSTRUKTIONSfLäCHEN (Kf)

VERKEHRSfLäCHEN (Vf)

NUTZfLäCHEN (Vf)
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10.12 bruttorauminhalt 3.Obergeschoss

fLäCHENAUfSTELLUNG 3. ObERGESCHOSS

OG3 Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF(a) 274,70 100,00 0,00 0,00 274,70 100,00
KF 42,34 15,41 1,94 0,71 44,28 16,12
VF 35,10 12,78 0,00 0,00 35,10 12,78
NF 195,32 71,10 0,00 0,00 195,32 71,10

OG3 Bestand Neu Gesamt
[m³] [%] [m³] [%] [m³] [%]

BRI 1233,07 100,00 0,00 0,00 1233,07 100,00

OG3 Bestand Neu Gesamt
[m²] [%] [m²] [%] [m²] [%]

BGF a 274,70 58,41 0,00 0,00 274,70 58,41
BGF b 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
BGF c 0,00 0,00 195,57 41,59 195,57 41,59
BGF abc 274,70 58,41 195,57 41,59 470,27 100,00

H1

H2

H1
3.60 m

H2
4.70 m

bGf a
274.70  m²

bRI bESTAND
1233.07 m³



Konstruktion bestand
Konstruktion Neu

Verkehrsfläche

bGf a bestand
bGf c

Nutzfläche bestand
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10.13 Grundriss-Darstellungen 3.Obergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf

bRUTTOGRUNDfLäCHEN (bGf a,b,c)

KONSTRUKTIONSfLäCHEN (Kf)

VERKEHRSfLäCHEN (Vf)

NUTZfLäCHEN (Vf)



Bestand BGF abc Kostenkennwert Gesamt

[m²] [€/m² BGFabc] [€]

Rohbau 140,00

Ausbau 594,00
Technische Anlagen 340,00

Gesamt 4779,27 1074,00 5132935,98

Neubau BGF abc Kostenkennwert Gesamt

[m²] [€/m² BGFabc] [€]

Rohbau 549,00

Ausbau 594,00
Technische Anlagen 340,00

Gesamt 1778,17 1483,00 2637026,11

Baukosten Bestand Neubau Gesamt

[€] [€] [€]
5132935,98 2637026,11 7769962,09
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KOSTENbERECHNUNG - VERGLEICH

KOSTENbERECHNUNG DER REINEN bAUWERKSKOSTEN NACH bKI bAUKOSTENINfORMATIONSZENTRUM 
füR EIN büROGEbäUDE, MITTLERER STANDARD (vgl. bKI, 2014, S.108-119)

ANMERKUNGEN: STAND 1.QUARTAL 2014, bUNDESDURCHSCHNITT DEUTSCHLAND

In der unten angeführten Aufstellung wurden folgende Kennwerte als Grundlage zur berechnung der reinen bau-
werkskosten herangezogen:
Kennwert Gebäude: bruttogrundfläche bGf [m²] (lt. DIN 276 bGf nach a, b und c)
Kennwert Kosten: Kostenkennwert [€/m² bGf abc] umgerechnet auf den bundesdurchschnitt

Anmerkung: Um die bereits bestehende Rohbausubstanz in der Kostenberechnung zu berücksichtigen, wurden die 
Kostenkennwerte in die Leistungsbereiche nach StLb - Standardleistungsbuch (Rohbau, Ausbau, Technische Anlagen“) 
aufgeschlüsselt. bei der Ermittlung des „Kostenkennwertes bestand“ wurden im Leistungsbereich „Rohbau“ nur jene 
Positionen berücksichtigt, welche für die Sanierung des bestandes relevant sind.
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KOSTENbERECHNUNG - VERGLEICH

KOSTENbERECHNUNG DER REINEN bAUWERKSKOSTEN NACH bAUKOSTENINDEX füR ÖffENTLICHE bAU-
TEN, büROGEbäUDE, AbTEILUNG HOCHbAU UND TECHNISCHER DIENST, AUTONOME PROVINZ bOZEN 
SüDTIROL (vgl. AUTONOME PROVINZ bOZEN, 2015, [online])

ANMERKUNGEN: STAND DEZEMbER 2014, LANDESDURCHSCHNITT PROVINZ bOZEN SüDTIROL

In der unten angeführten Aufstellung wurden folgende Kennwerte als Grundlage zur berechnung der reinen bau-
werkskosten herangezogen:
Kennwert Gebäude: bruttorauminhalt bRI [m³]
Kennwert Kosten: Kostenkennwert [€/m³] umgerechnet auf den Landesdurchschnitt der Provinz bozen Südtirol

Anmerkung: Da für die Sanierung von bestandsgebäuden keine Kostenkennwerte von der Abteilung Hochbau und 
Technischer Dienst der Autonomen Provinz bozen Südtirol zur Verfügung stehen, dient in der unten angeführten Auf-
stellung das prozentuelle Verhältnis zwischen „Kosten Neubau : Kosten bestand“ aus der Kostenberechung nach bKI 
baukosteninformationszemtrum als Grundlage für die Ermittlung des „Kostenkennwertes bestand“.

Kostenkennwert Neubau=  100.00% > 473.00€
Kostenkennwert bestand=    72.42% > 342.50€

Baukosten BRI Kostenkennwert Kosten
[m³] [€/m³] [€]

Bestand 19739,27 342,50 6760699,98
Neubau 2222,39 473,00 1051190,47
Gesamt 21961,66 7811890,45



Abb. titelbild nächstes kapitel160
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6.45 fußweg verbindet Wohnbauten und Straße: fotografie der 
Autorin

6.46 Versiegelte freifläche mit Terrasse Café: fotografie der Autorin

6.47 Kinderspielplatz: fotografie der Autorin

7. KONZEPT

7.00 Konzeptskizze - blickbezüge und funktionen im Atrium: eigene 
Grafik der Autorin

7.01 bestehende funktionen am ZUEGG-Areal und Umgebung: 
eigene Grafik der Autorin

7.02 funktionsdiagramm: eigene Grafik der Autorin

7.03 Neue funktionen für die Marmeladenfabrik: eigene Grafik der 
Autorin

7.04 Geschossweise Anordnung der funktionen: eigene Grafik der 
Autorin

7.05 Entfernung der Parkflächen: eigene Grafik der Autorin

7.06 Erhaltungs- und Umbaumaßnahmen: eigene Grafik der 
Autorin

7.07 Generieren von neuen Plätzen: eigene Grafik der Autorin

7.08 Neue fußgängerzone als verbindendes Element: eigene 
Grafik der Autorin

7.09 Durchlässigkeit in der Erdgeschosszone: eigene Grafik der 
Autorin
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7.10 Volumen bestand: eigene Grafik der Autorin

7.11 Auflösen des innenliegenden baukörpers: eigene Grafik der 
Autorin

7.12 Hinzufügen von neuen baukörpern: eigene Grafik der Autorin

7.13 Atrium als Herzstück des Gebäudes: eigene Grafik der Autorin

7.14 Atrium dient der verbesserten belichtung: eigene Grafik der 
Autorin

7.15 fußgängerwege auf Straßenniveau: eigene Grafik der Autorin

7.16 Ringförmige Erschließung um das Atrium: eigene Grafik der 
Autorin

7.17 freiraum auf mehreren Ebenen: eigene Grafik der Autorin

7.18 Anordnung der vertikalen Erschließungselemente: eigene 
Grafik der Autorin

7.19 Zugangsmöglichkeiten an 4 Seiten: eigene Grafik der Autorin

7.20 Versiegelte flächen im Ist-Zustand: eigene Grafik der Autorin

7.21 begrünung der freflächen und des Atriums: eigene Grafik der 
Autorin

7.22 fließendes Vegetationsband verbindet innen und außen:
eigene Grafik der Autorin

7.23 Gebäude wird Teil des freiraums: eigene Grafik der Autorin

7.24 Entwicklung der Geometrie des Atriums - Grundriss und 
Schnitt: eigene Grafik der Autorin

7.25 Entwicklung der Geometrie des Atriums - Axonometrie:
eigene Grafik der Autorin

7.26 Ableitung der Dachgeometrie aus dem lokalen Kontext: eige-
ne Grafik der Autorin

7.27 Sonneneinfall und Anpassung des Gebäudes an die Jahres-
zeit: eigene Grafik der Autorin

7.28 Hoch- und Tiefpunkte der Dachgeometrie: eigene Grafik der 
Autorin

7.29 Räumliches fachwerk als Primärkonstruktion: eigene Grafik 
der Autorin

7.30 Orthogonale Anordnung bestand und Zubau: eigene Grafik 
der Autorin

7.31 Transformation des neuen Volumens zur stärkeren Differenzie-
rung von bestand und Zubau: eigene Grafik der Autorin

7.32 Orthogonale und polygonale Geometrien: eigene Grafik der 
Autorin

7.33 Sichtachsen ermöglichen blicke durch das Gebäude - steter 
bezug zum Außenraum: eigene Grafik der Autorin

7.34 Orientierung der Räume nach innen und außen: eigene 
Grafik der Autorin

7.35 Platzierung der Raumimplantate im 2. Obergeschoss: eigene 
Grafik der Autorin

7.36 Platzierung der Raumimplantate im 1. Obergeschoss: eigene 
Grafik der Autorin

7.37 Schaubild Implantate: eigene Visualisierung der Autorin

7.38 Platzierung der raumerweiternden Module im 2. Oberge-
schoss: eigene Grafik der Autorin
7.39 Platzierung der raumerweiternden Module im 2. Oberge-
schoss: eigene Grafik der Autorin

7.40 Schaubild Ausblicke: eigene Visualisierung der Autorin

8. ENTWURf

Anmerkung: Sämtliche Plangrafiken wurden von der Autorin erstellt.
Dabei diente eine digitale bestandaufnahme - von dem Planungs-
unternehmen Planothek mit Sitz in Lana (Südtirol) zur Verfügung 
gestellt - als Grundlage für die weitere bearbeitung.

8.00 Schaubild Atrium - multifunktionale Treppe: eigene Visualisie-
rung der Autorin

8.01 Lageplan: eigene Grafik der Autorin

8.02 Grundriss Untergeschoss: eigene Grafik der Autorin

8.03 Grundriss Erdgeschoss: eigene Grafik der Autorin

8.04 Offene Werkstatt - frei bespielbare fläche: eigene Grafik der 
Autorin

8.05 Szenario Werkstatt-Lehrbetrieb: eigene Grafik der Autorin

8.06 Szenario Werkstatt-besprechung: eigene Grafik der Autorin

8.07 Szenario Werkstatt-Workshop: eigene Grafik der Autorin

8.08 Schaubild offene Werkstatt: eigene Visualisierung der Autorin

8.09 Systemskizze verfahrbare Raumelemente: eigene Grafik der 
Autorin

8.10 fotolabor - frei bespielbare fläche: eigene Grafik der Autorin

8.11 Szenario Ausstellung: eigene Grafik der Autorin

8.12 Szenario Tageslichtstudio: eigene Grafik der Autorin

8.13 Szenario Vortrag / film: eigene Grafik der Autorin

8.14 Schaubild verfahrbare fotobox: eig. Visualisierung der Autorin

8.15   Schaubild Szenario Ausstellung: eig. Visualisierung der Autorin

8.16 Grundriss 1.Obergeschoss: eigene Grafik der Autorin

8.17 Co-Working Space - frei bespielbare fläche: eigene Grafik der 
Autorin

8.18 Szenario 3 mittelgroße und 1 kleiner Arbeitsbereich: eigene 
Grafik der Autorin

8.19 Szenario jeweils 1 mittelgroßer, großer und kleiner Arbeitsbe-
reich: eigene Grafik der Autorin

8.20 Szenario 1 mittelgroßer bzw. großer Arbeitsbereich mit Materi-
allager: eigene Grafik der Autorin
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8.21 Schaubild Co-Working Space - verfahrbare Raumteiler: eigene 
Visualisierung der Autorin

8.22 Schaubild Co-Working Space - Schiebetüren: eigene Visuali-
sierung der Autorin

8.23 Szenario Gemeinschaftsküche: eigene Grafik der Autorin

8.24 Szenario Meeting: eigene Grafik der Autorin

8.25 Szenario Seminar / fortbildung: eigene Grafik der Autorin

8.26 Szenario Vortrag / film: eigene Grafik der Autorin

8.27 Schaubild Gemeinschaftlicher Pausenraum: eigene Visualisie-
rung der Autorin

8.28 Schaubild Meeting: eigene Visualisierung der Autorin

8.29 Grundriss 2.Obergeschoss: eigene Grafik der Autorin

8.30 Start-Up - frei bespielbare fläche: eigene Grafik der Autorin

8.31 Szenario Unterteilung in 4 Start-Up büros unterschiedlicher 
Größe: eigene Grafik der Autorin

8.32 Szenario Unterteilung in 2 Start-Up büros mit Raumzonierung: 
eigene Grafik der Autorin

8.33 Szenario Unterteilung in 2 Start-Up büros offener Grundriss: 
eigene Grafik der Autorin

8.34 Schaubild Multifunktionaler Raum: eigene Visualisierung der 
Autorin

8.35 Schaubild Start-Up büro: eigene Visualisierung der Autorin

8.36 Grundriss 3.Obergeschoss: eigene Grafik der Autorin

8.37 Schnitt A: eigene Grafik der Autorin

8.38 Schnitt b: eigene Grafik der Autorin

8.39 Ansicht Nord: eigene Grafik der Autorin

8.40 Ansicht Ost: eigene Grafik der Autorin

8.41 Ansicht Süd: eigene Grafik der Autorin

8.42 Ansicht West: eigene Grafik der Autorin

8.43 Schaubild außen: eigene Visualisierung der Autorin

8.44 Schaubild innen: eigene Visualisierung der Autorin

8.45 Modellfoto Vogelperspektive Süd: fotografie der Autorin

8.46 Modellfoto Vogelperspektive Ost: fotografie der Autorin

8.47 Modellfoto Vogelperspektive Nord: fotografie der Autorin

8.48 Modellfoto Vogelperspektive West: fotografie der Autorin

8.49 Modellfoto Vogelperspektive West: fotografie der Autorin

8.50 Modellfoto Vogelperspektive West: fotografie der Autorin

8.51 Modellfoto Vogelperspektive West: fotografie der Autorin

8.52 Modellfoto Vogelperspektive West: fotografie der Autorin

9. KONSTRUKTION UND MATERIALIEN

9.00 Verwendete Materialien und Oberflächen: eigene fotografi-
en der Autorin, Ausnahme bild Stahl Glas: http://buildipedia.com/
images/masterformat/Channels/Go_Green/2012.04.23_unilever_
headquarters/images/unilever_headquarters_07.jpg, 22.10.2015

9.01 fassadenschnitt A: eigene Grafik der Autorin

9.02 Detail A1 und A2: eigene Grafik der Autorin

9.03 Detail A3 und A4: eigene Grafik der Autorin

9.04 Detail A5: eigene Grafik der Autorin

9.05 Detail A6 und A7: eigene Grafik der Autorin

9.06 Detail A8: eigene Grafik der Autorin

9.07 fassadenschnitt b: eigene Grafik der Autorin

9.08 Detail b1 und b2: eigene Grafik der Autorin

9.09 Detail b3 und b6: eigene Grafik der Autorin

9.10 Detail b4 und b5: eigene Grafik der Autorin

9.11 3D-Detail b4 und b5: eigene Grafik der Autorin

9.12 3D-Detail b3 und b6: eigene Grafik der Autorin

10. fLäCHEN- UND KOSTENbERECHNUNG

10.01 Verhältnis Parzelle - bebaute fläche - freiraum: eigene 
Grafik der Autorin

10.02 bruttogrundflächen Sprengaxonometrie: eigene Grafik der 
Autorin

10.03 bruttorauminhalte Sprengaxonometrie: eigene Grafik der 
Autorin

10.04 bruttorauminhalt Untergeschoss: eigene Grafik der Autorin

10.05 Grundriss-Darstellungen Untergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf: 
eigene Grafik der Autorin

10.06 bruttorauminhalt Erdgeschoss: eigene Grafik der Autorin

10.07 Grundriss-Darstellungen Erdgeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf: 
eigene Grafik der Autorin

10.08 bruttorauminhalt 1.Obergeschoss: eigene Grafik der Autorin

10.09 Grundriss-Darstellungen 1.Obergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf: 
eigene Grafik der Autorin

10.10 bruttorauminhalt 2.Obergeschoss: eigene Grafik der Autorin

10.11 Grundriss-Darstellungen 2.Obergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf: 
eigene Grafik der Autorin

10.12 bruttorauminhalt 3.Obergeschoss: eigene Grafik der Autorin

10.13 Grundriss-Darstellungen 3.Obergeschoss: bGf, Kf, Vf, Nf: 
eigene Grafik der Autorin

ANHANG: foto der Autorin: aufgen. 05/2013 von Edith Schroll
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